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MaleeiaWlaLI gröhten Ausmatzes entbrannt
EchwereKämpf« südlich Orel und bei Bjelgorod - Schwerste Panzerverluste der Sowjet»Bisher S47 feindliche Slngzense abseschossen

Nachdem die Sowjets laufend wettere Verstärkungen,
darunter mehrere Panzerkorps , herangeführt hatten , ent¬
brannten im Raum Vjelgorod —Orel am Donnerstag
erneut härtere Kämpfe» die sich immer mehr zu einer
Rlaterialschlacht größten Ausmaße«  enlwik-
keln. Von beiden Seilen wurden starke Kräfte , vor allem
zahlreiche Panzer und schwere Waffen in den Kampf ge¬
worfen . Das Artilleriefsuer steigerte sich zu größler hef¬
tig ke i k.

Der Kampfraum südlich Orel ist eine gewellte, von kleinen
Hügeln und Höhenzügen durchsetzte, von Buschwöldern wahllos
überstreute Ebene ohne seitlich« Begrenzung, die sowohl dem An¬
greifer als auch dem Verteidiger günstige Ausgangs, und Abwehr-
stellungeit bietet. Biele Kilometer tief sind die deutschen Truppen
>N den letzten Tagen in diesen Raum vorgestoßen und haben zahl¬
reiche beherrschende Höhenzüge genommen.

Die Angriffe der Bolschewisten in den Morgenstunden des8. 7. (Donnerstag) scheiterten an der entschlossenen Abwehr' der
hier eingesetzten Panzergrenadiere unter hohen Verlusten für denFeind. Dabei schoß der im Abschnitt einer Infanterie-Division mit
seinen mittleren Pakgeschützen kämpfende Feldwebel Kahn  inner¬
halb von fünfzehn Minutensieben schwere Sowjet¬panzer  vom Muster„T 34" ab und befreite dadurch die be¬
drängte Infanterie.

Auch an anderen Abschnitten wurden die in mehreren Wellen
geführten durch stärkstes Artillerieseuer unterstützten Angriffe der
Sowjets unter erheblichen Verlusten abgeschlagen. Um einen klei¬
nen Ort an der Bahnlinie südlich Orel kam es im Laufe desTages zu erbitterten Kämpfen. Entlang der Bahnstrecke vorlto-
tzende Grenadiere einer Infanterie-Division gewannen in dem
deckungsarmen Hügelgelände gegen den verbissenen Widerstand des
Feindes nur schrittweise Boden. Trotzdem war in den Mittagstun¬den die Ortschaft in ihrem Besitz.

Am Nachmittag traten auch hier die Bolschewisten, unterstützt
durch zwanzig schwere Danzer, znm Gegenangriff an, der jedochebenfalls verlustreich zusammenbrach. Diese Division hakte Inner¬
halb von zwei Tagen 5S Sowjekpanzer vernichtet. Ein deutsche»Panzerkorps, das nach Durchbrechung der drei stärksten ausgebau-
ken feindlichen Stellungen zahlreiche Gegenangriffe der Sowjetsabwies, konnte bereits den 157. panzerabschuß melden.

An einer anderen Stelle wurde in den erbitterten Kämpfen
ein voller Abwehrerfolg gegen stärkste feindliche Panzerkräfte er¬rungen. wobei allein hier 50 Sowjekpanzer vernichtet werden konn¬
ten. Don den Verbänden des Heeres  sind im Laufe der Kämpfe
südlich Orel und bei Bjelgorod bisher 522 Panzer, 2ZS Geschütze
und 27 Salvengeschütze zerstört oder erbeutet worden. Die Infan¬
terie fchoß mit ihren eigenen Waffen 23 feindliche Flugzeuge ab.

Die Gesamtzahl der vernichteten feindlichen Pan¬
zer  ka mp swa gen hat sich inzwischen auf weit über 1100erhöht.

Durch eine Verschlechterung des Wetters ersuhr di» Unter¬
stützung der Erdkämpfe durch' die Luftwaffe am Nachmittag de»8 7 eine gewisse Einschränkung, nachdem noch am Bormittag starkeKampf-, Sturzkampf- und Schlachtflugzeuge wirksam in die Unter-
nehmungen des Heeres hatten eingreifen können.

Mt der Vernichtung weiterer 117 Flugzeuge erhöht sich die
Abschutzzahl durch deutsche Jäger und Flakartillerie der Luftwaffe
aus 947 sowjetische Flugzeuge.

MMWWse-im Raum vr«Kursk
Um Kursk schwingt sich in weitem Bogen die sowjetische Front,

die einer waffenstarrenden Festung mit zahlreichen tiefgestaffelten
Verteidigungsstellungengleicht. Dieser Bogen, im winterlichen
Massensturm der Bolschewisten nach unserer planmäßigen Räu¬
mung von Kursk vorgetrieben, ragt wie eine Beule in die deutsche
Hauptkampfliniehinein. Die Absicht des Feindes trat ganz offenzutage: durch umfassende Zangengriffe von Süden und von Norden
sollte Orel vom Hinterland und vom Nachschub abgeschnitten wer¬den, schreibt Kriegsberichter Alfred Strobelm einemP.K.-Bericht.

Es kam der S. Juli. Oertlich« Kampfhandlungen, etwas grö¬ßer als normalen Ausmaßes, die im Abschnitt Vjelgorod ihren
Ausgang gefunden hatten, pflanzten sich zu größeren Gefechtshand¬lungen fort. Auch die fliegenden Verbände wurden auf den Plangerufen. Von der frühen Dämmerung bis zur Nacht bekämpftenStuka-, Kampfflieger- und Zerstörerverbändeim rollenden Einsatz
durch zusammengefahteAngrisssschläge und mit größter Einsatz-Heftigkeit sowjetische Artilleriemassierungen, Flakstellungen, Trup¬
penansammlungen und Bereitstellungen und austretende Panzer-kräfte. Die schlagartige Wucht der fliegenden Angriffe bahnte den
Grenadieren den Weg, die sich mit Elan und Erfolg wichtiger
Höhenstellungen bemächtigten.

Während.so guk der. Erde,Her Kampf- immer heftiger ent¬brannte, spielten sich Luftkämpfs größten Ausmaße»
ab. Schon nach den ersten Einsätzen unserer Stuka-, Kampfflieger¬
und Zerstöreroerbände stürzten sich zahllose Sowjetjäger in den
Luftraum in der Absicht, die deutschen Kampfeinheitenvon ihren-
Zielen abzudrängen. Da waren aber auch schon die deutschen
Jagdflugzeuge zur Stelle. Dramatische Bilder wilder
Luftkämpfe  zeichneten sich überall über dem Großkampfraum
zwischen Vjelgorod und Orel ab. Der Verlust von Hunderten von
Flugzeugen bei verschwindend geringen eigenen Verlusten steht auf
dem Einsatzkonto der gegnerischen Luftstreitmacht.

In einem rumänischen Tagesbefehl an die Marineluststreit-
kräfte wird die Tatsache zitiert, daß am 7. Juli 'ein im Schwär-z»n Meer  fahrender Geleitzua  von drei viermotorigen sow¬
jetischen Bombenflugzeugenangegriffen wurde. Drei rumänischeFlugzeuge, die zum Schutz des Geleitzuges mitflogen, stellten den
Feind sofort zum Kampf. Nach kurzem erbittertem.Kampf wurden
die drei feindlichen Bomber abgeschossen, so daß der Gelsitzug
seine Fahrt ohne irgendeinen Zwischenfall fortsetzen konnte.

GewMge Panzerschlacht hinter Sowjetstevnngen
Weitere 420 Sowjettampkwage« «nd 117 Flugzeuge bei Bjelgorod- Orel vernichtet— Der Kölner Do«

«rnent getroffen
5"v. Aus dem Führerhauptquartier. 9. Juli. Das Oberkom¬mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Das große Ringen im Raum Vjelgorod —Orel HM mil
esteigerter Heftigkeit  an . Seit vorgestern hak sich
»nker  dem durchstoßenen russischen Skellungssystem

eine gewaltige Panzerschlacht entwickelt, ln der die Sowjets
die größten Anstrengungen unkernehmen . unsere stetig vor-
drmgenden panzerkeile aufzufangen . Hierbei verlor der

hohen Verlusten an Menschen abermals
"0  P a n z e r sowie eine große Anzahl von Geschützen und
Salvengeschuhen. Kampf- Slurzkampf - und Schlachkge-
fchwader der Luftwaffe griffen m die Erdkümpfe ein und
bekämpften vor allem neu herangeführte Reserven des Fein-
des. In Luftkämpfen und durch Flakabwehr verloren die
Son -ieks am gestrigen Tage 117 Flugzeuge.

wurden bei Einflügen brltlsch-nordamerl-
kanlscher Iliegerverbande28 Flugzeuge  abgeschossen.

Britische Bomber führten in der vergangene« Nacht nneoer
einen Terrorangriff gegen Köln  und Umgebung. Es entstanden
Verluste unter der Bevölkerung sowie Verwüstungen in den Wohn-vezirken. Der Kölner Dom wurde erneut angegriffen und ge-

bisher vorliegenden Meldungen wurden neun
feindliche Bomber abgeschossen. Drei weitere-Flugzeuge wurden
am Tage am Kanal und über dem Atlantik vernichtet.
. , E^ A/̂ sfahrzeuge der Kriegsmarine und Marinefkak schossendrei feindliche Flugzeuge ab. Die Gesamtverluste des Gegners im

westen und im Alittelmeerraum betrageu somit insge¬
samt  41 Flugzeuge

SswWW Frauen als reguläre Soldaten
Unter den Gefangenen, die sich ln immer größerer Zahl bel

den großen Kämpfen südlich Orel  sammeln, befinden sich auch
»nlfermierke Frauen, die in de» sowjetischen Einheiten als reg«,
lüre Soldaten dienten. Beim Verhör dieser Frauen und Mädchen
ergab sich daß sie durch Gestellungsbefehl  zur bolsche¬wistischen Armee einberufen und an den verschiedensten Waffen
ausgebildek worden waren, um nicht nur bel Nachschubverbänden,
sondern auch in der Aronttrupp « zum Gefechts »!«-
sah  zu kommen.

Generakfeldmarschall von Rundstsdt  besichtigt«
am Mittwoch Gefechtsübungen einer Panzer -Divi¬
sion im Westen.  Der Generalfeldmarschall konnte bet dieser
Gelegenheit dem Oberbefehlshaber einer Italienischen Armes,
Generaloberst Vercellino, Einblick in den hohen Ausbil¬
dung  s sta nd der deutschen Panzerformationen geben. Nach Be¬
endigung der Gefechtsübungen, an denen auch Einheiten der Luft¬waffe teilnahmen, begaben sich di« Italienischen Gäste mit den
deutschen Offizieren zur Besichtigung von Stützpunkten und Wider¬
standsnestern an die Küstenfront und konnten sich auch dort von
der Schlagkraft der abwehrberelten Truppen und Waffen über¬zeugen.

Nach viertägigen Bemühungen ist es gelungen, das Fluqze
mit dem Sikorski bei Gibraltar abstllrzte, zu bergen und an Lc
;u bringen. Eine starke Militärwache  sorgt dafür, daß
niemand dem Flugzeug nähert, damit das Geheimnis,  !
über dem Tode Sikorskis liegt, nicht gelüftet werden kann.

Worauf es den Londoner und Washingtoner
Drahtziehern an kam,  als sie den Befehl zur Beseitigung
Sikorskis gaben, enthüllt die „New York Post": Sikorski sei un-
fähig gewesen, die sowjetfeindliche Einstellung der polnischen
Cmigrantenorganisationzu unterdrücken. Wolle Liese nun weiter
bestehen, dann müsse sie sich einen Leiter wählen, der realistisch
genug sei, die Freundschaft der Sowjetunion zu suchen. Wenn die
polnische Exilregierung die verkehrte Wahl treffe, sei e, möglich,daß sie dauernd im Cril bleibe.

. ... ^ «5 ist eindeutig: Katyn soll vergessen gemacht weroeni
Slkorsti wurde ermordet, weil er über den bolschewistischen
Massenmord an den 10 009 polnischen Offizieren nicht hlnweg-kam. Moskau forderte seine Beseitigung, und London und Wa¬shington führten den Befehl aus.

Mschieh-er türkischen SWiersavor-irung
Vom 25. Juni bis 7. Juli hat sich eine Abordnung von Offi¬zieren der türkischen Armee unter Führung des Generalobersten

Toyüemyr auf Einladung des Führers an der Ostfront  sowie
an der Kanalküste  aufgehalten. Den türkischen Offizieren wur¬den Truppenteile und Einrichtungen  des Heeres ge¬zeigt. Sie hatten Gelegenheit, sich in weitgehendem Maße über Aus¬
rüstung und Haltung der Truppe zu unterrichten. — Am Tage vorihrer Abreise wurde die Abordnung vom Führer  und vom Chef
der Generatstabs des Heeres empfangen.

Der Fein- im Osten
Wir erleben jetzt wieder Tage, in denen es schwer ist, eine

Phantasie zu entwickeln, die mit der Wirklichkeit Schritt hält. Bis
jetzt hat noch jeder Wehrmachtbericht über die riesenhaft gewordene
Schlacht von Bjelgorod—Orel überflügelt,  was bei noch so
günstiger Vorausbeurteilung der Kampfentwicklung erwartet wer¬
den konnte. Da» trifft auch auf den OKW-Bericht vom Freitag zu, "der neben den hohen feindlichen Verlusten an Menschen, an Ge¬
schützen usw. wiederum  die Vernichtung von 420 Panzern und117 Flugzeugen verzeichnen konnte. Damit ergibt sich die unseres
Wissens auch für den Krieg an der Ostfront vereinzelt  da¬stehende Tatsache, daß in vier Tagen säge und schreibe 1120 Pan¬
zer und 947 Flugzeuge der Sowjets der überlegenen Gegenwirkung
unserer Truppen anheimgefallen sind. Verlustzahlen in dieser
Höhe berechtigen doch wohl zu der Annahme, daß die Sowjetseinen beträchtlichen Teil ihrer gegenwärtig mobilen Kampfkraft
überhaupt auf der etwa 2S0 Kilometer breiten Frontstrecke zwischen
Bjelgorod und Orel konzentriert und jetzt eingesetzt haben.

Es hat sich jedenfalls nichts an dem Systemder „Dampf¬
walze"  geändert. Wie die zaristische Heeresleitung im ersten
Weltkrieg, so arbeitet die sowjetische Kriegführung mit dem Grund¬gedanken, daß ein möglichst erdrückendes Aufgebot von Menschen
und Material schließlich doch die Entscheidung zu ihren Gunsten
bringen müsse. Eine nordamerikanische Zeitung hat kürzlich eine
Rechnung aufgemacht, daß Moskau diesem Grundsatz bisher alles '
in allem etwa 12 bis 15 Millionen Menschen zum Opfer gebracht
habe. Das ist, auch die indirekten  Folgen des Krieges mit¬
berücksichtigt, tatsächlich viel zu niedrig  gegriffen. Aber alle
diese Menschenopfer— was sind dem BolschewismusMenschen- .leben? — können Stalin nicht von der sturen Weiterverfolgung des
Prinzips des rücksichtslosen Einsatzes von Menschen wie Materialabbalten. Reichen schon die feldtüchtiaen Männer  nicht mehr
vollends aus, so werden eben, wie es sich bet Gefangennahmen in
dieser Schlacht erwies, FrLuen als reguläre Soldaten
zum Gesechtselnsatz direkt an dt» Front geschickt. Die große Heftig¬
keit der neuen Kämpf«, die verbissene Zähigkeit und der hartnäckige,.auch, in aussichtslos gewordenen Lagen anhaltende Widerstand der
Sowjets aber zeigen, daß die Kommissare Stalins ihre Roboter¬
menschen wieder erfolgreich präpariert haben. Masse und
Fanatismus  sollen es zusammen schaffen.

Der bisherige Verlauf des gigantischen Ringens hat bewiesen,
daß sich diese Hoffnung zwischen Bjelgorod und Orel nicht erfüllthat. Man fühlt förmlich, wie die Ueberlegenheit des deutschenSoldaten, seine hervorragende militärische Durchbildung, sein selb¬
ständiges Denken und Handeln den guten deutschen Waffen gegendi» bolschewistischeMasse erst jene überragende Durchschlagskraftverleihen, wie sie die heißen Schlachttage seit dem5. Juli demon¬
strierter!. Was hier das Heer, die Waffen-^ und die Luftwaffe,
jeder Wehrmachtteil'für sich und alle in einem Zusammenwirken
von vorbildlicher Präzision, leisten, gibt wieder einmal einen An¬
schauungsunterricht von der einzigartigen Qualität des ewigen deut¬
schen Soldaten. Die über die Schlacht erscheinenden PK-Berichte,
di, gar nicht aufmerksam genug gelesen werden können, sindRuhmesblätter der Ostfront  und zeugen von einer
Schlagkraft, di« alle feindlichen Redensarten von Abnützung, Er¬müdung usw. ins Reich der Fabel verweist.

Cs ist ein eigenartiges Zusammentreffen, daß gerade jetzt,
wo dies» neue Großschlacht mit dem gefährlichsten  aller mili¬
tärischen Feinde tobt,' die Bericht« über die schauerlichen Gräber¬
funde bei Winniza  in der Ukraine durch di« Oeffentlichkeit
gehen. Der Zusammenhang zwischen Katyn und Winniza braucht
nicht erst konstruiert zu werden. In beiden Fällen— und in wie
viel anderen noch, die wir noch nicht kennen? — hat die jüdisch-
bolschewistische Unterwelt gegen schuldlose Menschen gewütet, in
denen sie Element« der Ordnung und damit ihr« Feinde witterte.
Fielen im Blutwald von Katyn zehn- oder zwölstaufend polnische
Offizier« als waffenfähige Repräsentanten der polnischen Stgats-ido» dem ihr todfeindlichen Bolschewismus zum Opfer, so istWt n-
nlzadasKatynderukrainlschenBauern , dsrklel-
nen Leute  de« Mittelstandes und der gebildeten Schicht, in
denen di» moskowitischsn Genickschießer aufrechte Vertreter de«
ukrainischen Volkstum» und damit inner« Gegner des sowjetischen
Msnschenschlächtersystems vermuteten. Hier wi« dort hat der bol¬
schewistische Henker Tausend« abgeschlachtet, weil es eben di« lentni-
stisch« These der Au »rottung  so befahl und weil Stalin seinen
Vorgänger aus dem Moskauer Blutthron womöglich noch zu über¬
treffen sucht. Katyn und Winniza brauchen nur mit den Dutzenden
von Millionen zusammengenommen zu werden, die der Bolsche¬
wismus anderwärts und auf andere Weise gemordet hat, um bis
zum letzten Itüpfelchen glaubhaft zu machen, daß dem Bolschewis¬mus kein noch so furchtbares Menschenschlachten grausig genugwäre, um es nicht seiner endlich erreichten Herrschaft überEuropazu  opfern.
, , groß« Ringen, das jetzt an der Mittelostfront von Orelbis Bjelgorod wogt, ist auch ein Tel l jene- Zeitgerichts, das
Deutschland und de» europäischen Völkerkr«!» für immer von der
Drohung mit diesem Schicksal erlösen muß.

Sret WMampfer mit4«»»»BRT!
Von lkallenlschen Torpedoflugzeugen versenkt

Der italienisch«, Wehrmachtbericht vom Freitag  hat fol-
genden Wortlaut:

Längs der nordafrikanischen Küste unkernahmen unsere
Torpedoflugzeugverbände erneut von glänzendem Er¬
folg  gekrönte Angriffe auf in Fahrt befindliche oder vor
Anker liegende feindliche Handelsdampfex . Es wurden drei
große  Handelsdampfer mit zusammen 40 000 BRT ver¬
senkt und ein weiterer von 3009 BRT schwer beschädigt.

Feindliche Flvgzeugverbände bombardierten gestern in der
vergangenen Nacht wiederholt Lakania  und Umgebung. Erwerden Geböudefchäden uns Brände>m Zentrum-er Stadt ge¬
meldet. In den Kämpfen des Tages wurdm zwei Flugzeuge vonitalienischen, zwölf, darunter mehrere Bomber, von deutschen Jä¬
gern abgeschossen. Die Bsdcnabwehr vernichtete zwei Flugzeug"
über Eatanla, vier über Sclacca, drei über Laskelvckrano, zw
über Marsala und eines über Gela (Provinz Lalransetta).



Wissen und Forschen unenibkhrii»
Die Universität in unserem Lchicksalskamps— Wertvoll« Stühe

der Kriegführung— Hohe Aufgaben für di« Zukunft
Der Krieg hat gezeigt, wie notwendig die exakten Er¬

gebnisse der Forschung und die Arbeit des Wissen¬
schaftlers  zur Unterstützung der Kriegführung sind. Die Wis¬
senschaft, die in ihrem Wesen des Sammelns, des Vergleichen»
und Bewertens aus allen Gebieten der Natur- und der Geistes-
wissenfchaften sich auch im Kriege bewährt hat. benötigt allerdings
auch jetzt die unbedingte Möglichkeit, ungehemmt und un¬
eingeschränkt  ihren Weg zu gehen und ihre Ziele zu ver¬
folgen. Dazu gehört es, daß der Hochschulbetrieb trotz der im
Kriege verringerten Zahl der akademischen Lehrkräfte nichts von
seiner Vollwertigkeit einbüßen darf.

Die Bedeutung der geisteswissenschaftlichen Lehre und For¬
schung während der Krisgszeit ergibt sich aus dem Wesen der
Kultur: des Inbegriffs jener Lebenswerte, aus denen der einzelne
Mensch einen höheren, über die Bedürfnisse der̂ rem technischen
Lebensmeisterung hinausgehenden, in der Gemeinschaft des völki¬
schen Lebens verwurzelten Sinn seines Daseins empfängt.

Aus dieser allgemeinen  Bedeutung heben sich die be¬
sonderen  Aufgaben der wichtigsten Einzeldisziplinen für die
Gegenwart ab: für die Rechtswissenschaft  in der Be¬
kämpfung eines Verbrechertums, das durch die Verdunkelung und
anders kriegsbedingts Verhältnisse auf den Plan Her.ufen wird;
für die Sprachwissenschaften  die Schaffung der Kennt¬
nisse, die zur Verständigung unter den Völkern notwendig sind;
für die Geschichtswissenschaft  die Stärkung,des histori¬
schen Bewußtseins, die Weckung der Heimatliebe und die Ver¬
bundenheit mit der nationalen Kultur: für die Philosophie
die Bewuhtmachung der weltanschaulichen Kräfte.

Trotz der kriegsbedingten Aufgaben der Geistsswissenschaften
reicht ihre Wirkung indessen dennoch auch weit in die Zukunft
hinein. Gerade im Kriege darf ja keine Lücke In der Weitergabe
des geistig-kulturellen Gutes an die Jugend entstehen, da solche
Versäumnisse sich, wenn auch erst nach Jahren, so doch in einer
nicht mehr gutzumachenden Weise zeigen.

Di« Kriegsaufgaben der medizinischen  Fakultäten decken
sich mit denen der deutschen Aerzteschaft, di» ihr ganzes Können
für die Gesunderhaltung des einzelnen Volksgenossen, wie der
Bolksgesamtheit überhaupt einfetzt. Ihre unmittelbare Kriegs¬
aufgabe ist die des „Arztsoldaten". Solchen Dienst versehen in
Front und Heimat fest Beginn des Krieges alte und junge Hoch¬
schullehrer. Gegenüber dem Stand der Friedenszeit sind aber
auch die reinen Lehraufgaben in den medizinischen Fakultäten
wesentlich gestiegen. Die Ausbildung der Studenten kann hier
nicht verkürzt werden, sie muß ungeachtet der starken Verminde¬
rung der Lehrkörper der Universität unter allen Umständen voll¬
wertig bleiben. Auch die medizinische Forschung darf keine Un¬
terbrechung oder Verminderung erfahren. Ist sie doch unmittel¬
bar kriegswichtig, ja mit kriegsentscheidend im Hinblick auf die
Fragen der menschlichen Ernährung, der Seuchenbekämpfung, der
Therapie, der Ersatzstoffe, der Wehrhygiene, der Wehrchirurgie,
der Luftsahrtmedlzin usw. Bevölkerungspolitische Aufgaben, wie
die Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit und der ehelichen Un¬
fruchtbarkeit ruhen auch im Kriege nicht. Für die Aufrechterhal¬
tung der lebendigen Beziehungen zwischen der Hochschule einer-
feits und den zivilen und militärischen Asrzten andererseits sorgt
eine rege, wissenschaftlicheVortragstätigkeit.

In der naturwissenschaftlichen  Fakultät wird vor
allem angestrebt, daß die Unterrichtsform, die in Deutschland
seinerzeit den so entscheidenden Aufschwung der Naturwissenschaf¬
ten herbeigeführt hat, auch für die Zukunst erhalten bleibt. Hier
Ist gerade die theoretische Ausbildung in ihrer Gründlichkeit und
Sorgfalt von ausschlaggebender Wichtigkeit für das künftige Kön¬
nen und Leisten der deutschen Technik und der deutschen Wirt¬
schaft. Es kann gar nicht eindringlich genug auf die Notwen¬
digkeit  eines gediegenen  Hochschulunterrichteshingewie¬
sen werden, schon zur Vermeidung der naheliegenden Gefahren
einer oberflächlichen Halbbildung. Die Leistung eines Landes,
die Schärfe und Schlagkraft seiner Waffen sind unmittelbar ab¬
hängig von seinem technisch-wirtschaftlichen Stande, der seiner¬
seits wiederum allein bestimmt wird durch das geistige Niveau
seiner führenden Köpfe.

So ergibt sich folgerichtig di« überragende Mission der
Universität auch im Kriege:  Leistet sie durch ihre forsche¬
rische und wissenschaftlich« Arbeit einen gerade' im modernen
Krieg unentbehrlichen Beitrag zur Entscheidung
der Waffen,  so wirkt zugleich ihre stolze Berufung fort, die
Stätte und Trägerin deutscher Geistesschulung zu sein und damit
unserem Volk auch in seine Zukunst  hinein einen starken
Stamm wissenschaftlichsorgfältig ausgebildeter Män¬
ner  zur Verfüguung zu stellen.

MvrvkMmrmk
Sensationelle Enthüllungen über das Secret Service
Leit 1S0S treibt in Aegypten, und zwar in Kairo, eine Grupp«

Uhrender Männer de» Intelligence Service  ihr blutiges««verbe. Dieser Tage war es. wie Luropapreh meldet, möglich.
Ler Ansba« und Arbeit dieser Gruppe, die man kur, „dlr MSr-
dergrüppe"  bezeichnen kann, von unbedingt zuverlässiger»eite
genaue Einzelheiten zu erfahren.

Dies» Gruppe ist »in- Abteilung des britischen Intelligence
Gervic, für den Nahen Osten, und zwar «ine der wichtigsten die-
ft« Dienstes Sie verfügten über hohe Kredite. Die „Morder-
«uppe" ist au- der Elite des Chefs dieses Geheimdienstes gebil¬
det und steht unter der Leitung von General Kayton  und
General Langly,  die beide ihren Sitz in Kairo haben. Ihre be¬
deutendsten Mitglieder sind Oberst Polak und Dr. Synderson. Diese
beiden werden von einem ehemaligen Rat der englischen Botschaft
in Ankara namens Thomson unterstützt. Dr. Synderson nennt sich
fttt langem einen Freund von König Faisal. was ihn nicht hin¬
derte, dessen Ermordung zu organisieren Thomson wiederum
führte mit Hilfe der GPU das Attentat auf Herrn von Papen aus.

Zn Basra arbeitet die Mördergruppe mit Major Lloyd und
inan» knight, zwei In Sabotageakten besonders erfahrenen

Spezialisten, eng zusammen.
Es Ist nur einer Indiskretion eines Mitgliedes dieser Organl¬

ion zu verdanken, daß die Namen dieser einflußreichen Mitglie-
enthüllt wurden. Die Agenten arbeiten unter der Maske von

splomaken, Attaches, Händlern usw.
Einwandfrei verantwortlich ist die Gruppe für zahlreich«

iorde, wie an König Feisak und seinem Sohn, zwei ägyptischen
ĉ itnlslerpräfidenke«, an LHIappe und — vielleicht auch an Likorski.

„Steppe war ein viel zu hoher Breis'
Späte« Geständnis eines britischen Admiral»

Der britische Admiral Lord Key es gelangt in einer Schrift
über den Amphibienkrieg, di» soeben in London erschienen ist, bei
«r militärischen Wertung des mißglückten Landuttgsvsrsuchsvon
DIspps zu folgender Feststellung:

„Dieppe war «in von uns schlecht organisiertes Unternehmenmit einem verheerenden  Ausgang. Der Preis von über
UM Kanadiern mit ihren Tanks war ein viel zu hoher Preis
für di» Erfahrungen, di« wir angeblich aus diesem Landungsver-
fuch gewonnen haben.

Der Londoner„VA"-Korrespondent zitiert Stellen aus diesem
Buch, in denen anhand von Erfahrungen, die bei ähnlichen Opera¬
tionen in früheren Kriegen gemacht worden sind, das völlige Ver¬
sagen der britischen Organisation gegenüber der deutschen Abwehrheraû sstellt wird.

Me Soldaten am Werte
Forscher ««d-Denker - « ewige Arbeiter im Ringe« de» Reiche» - Dr. « oebbels sprach in Heidelberg

Die Universität-Heidelberg,  eine der ältesten deutschen
Hochschulen, stand in diesen Tagen im Blickpunkt nicht nur aller
deutschen Menschen, sondern auch wie schon oft im Blickfeld des
aufhorchenden Auslandes. Führende Männer der deutschen Wis-
senschaft und Forschung und di, namhaftesten Angehörigen des
deutschen Akademikertumshatten sich zu wichtiger Arbeit ein
Stelldichein gegeben. Sie alle repräsentieren schlechthin das ge-
samte geistige Deutschland,  das neben dem kämpfen-

-den Soldaten, dem im äußersten Einsatz stehenden Rüstungsarbet-
tsr und dem um die Ernährung besorgten Landwirt mit an vor-
derster Front des totalen Krieges steht.

Als Auftakt der umfangreichenVeranstaltungsfolge fand am
Donnerstag abend für die Vertreter der Reichspresse ein Emp¬
fang statt, aus dem ReichsstudentenführsrDr. Scheel in großen
Zugen den Sinn dieser Kundgebung darlegte>nd dabei daran
ennnerte, daß es gerade Heidelberg gewesen sei. von dem die
nationalsozialistischeStudentenbewegung ihren Ausgangspunkt
genommen habe. Am Freitag vormittag fand alsdann im Senats-
^al der Universität ein Empfang der Ehrengäste statt. Mit dem
Empfang war eine Ehrung des Reichsministers Dr Goebbels
vsrbunden, der vor etwa 20 Jahren an der Heidelberger Unwersi-
tat feinem Studium oblag und auch hier promovierte.

ReichZminister Dr. Goebbels  benutzte die Gelegenheit fei-
nss Aufenthaltsm der Universität dazu, um in kurzen Worten
"^ Bedeutung der Heidelberger Tage zu unterstreichen und gleich¬
zeitig für die ihm zuteil gewordene Ehrung, die in tief bewege,
zu danken. Seins Ansprache klang in die Feststellung aus. daß der
dsu fchen Wissenschaft und Forschung im öffentlichen Leben die
Stellung zuteil geworden sei, auf die sie Ansprch erheben mußten,
um so die großen Aufgaben in einem Schicksnlskamps zu erMen,
wl« ihn die deutsche Geschichte nie zuvor erlebt Habs.
- Nachmittag fand sodann als Höhepunkt  und zugleich

als Abschluß der Heidelberger Universitätstage in der Stadthalle
ein» große Kundgebung statt, auf der neben dem Neichsstudenien-
sichrer Dr. Scheel Reichrminister Dr. Goeebels  sprachen.

Reichsminister Dr. Goebbels  benutzte das Forum der
Heidelberger Universität, um sich in einer großangelegkeu Rede
an da» geistige Deutschland zu wenden und dabei die hohe Auf¬
gabe zu umreisten und zu würdigen, die unseren geistigen
Arbeitern im Schlcksalskampf  des Reiches gestellt ist.

Umgeben von den prominentesten Vertretern unseres wissen¬
schaftlichen unud Forschungslebensgab er der tiefen Verbun¬
denheit  Ausdruck, die das aus der nationalsozialistischen Re¬
volution hervorgegangene junge Deutschland mit den alten und
ehrwürdigen Pflegestätten unserer geistigen Erziehung und Bil¬
dung verknüpft. In strenger Scheidung der echten wissenschaft¬
lichen und geistigen Arbeit von den Degenerationserscheinungen
eines sterilen Intellektualismus räumte der Minister den deut¬
schen Universitäten  und Forfchungsstätten ihren Ehren¬
platz  im Leben der Nation ein. Wis Dr. Goebbels sagte, ver-
olgts er damit de» Zweck, eine Reihe von Jrrtümern und Vor¬

urteilen zu beseitigen, die dazu angetan schienen, die einschrän¬
kungslose Mitarbeit der geistig schaffenden Menschen an den
großen Aufgaben der Zeit hypothekarisch zu belasten.

Ueber die Mission, die der Nationalismus  zu erfüllen
jabe, erklärte Dr. Goebbels: „Man muh bei ihm scharf unter-
cheiden zwischen feinen zeitbedingten  Ausgaben und feinem
zeschichtlichen  Auftrag. Man könnte alles andere bei ihmrbziehen,. es brauchte nur dis Tatsache übrig zu bleiben, daß erdi» Barriere niederriß, die das Volk selbst von der Ausübung
ielner eigenen Führung trennte, und er hätte dadurch eins Mei-
jterleistung der Regeneration unseres politischen Lebens voll-
dracht. .

Was aber vordem nur billiges Achlagworl war, das wurde
seht Tatsache- die Bahn lag frei für den Tüchtigen. Wir Deut¬
schen wurden nicht gleich in den Rechten und Pflichten, abergleich In den Lbancen ."

f-

Es liege eine tiefe Symbolik in dem Umstand, daß der Ncim,
de, flandrischen Dorfes, bei dem im November 1914 deutsche
Studenten  mit dem Deutschlandlied auf den Lippen in den
feindlichen Kugelregen hineinstürmten und damit bewiesen, daß
es noch etwa . Höheres  gäbe als Sie Bildung, nämlich den
Mut,  daß dieser Name die Ueberschrift eines Werkes wurde, das
sich nichts anderes zum Ziel setzte, als dem Volk den Weg zu sei-
nen Bildungsstätten zu dfsnen. Deutschland bedürfe neben seiner
hohen Führungsschicht in Wissenschaft, Wirtschaft, Kunst und Poli-
tik einer mittleren Führungsschicht, die den Kitt des nationalen
Führungslebens überhaupt darstelle. Unser Volk besitze mehr
natürlich Führungsbegabung, als wir alle ahnen Wir müssen
sie nur aufspüren und zum zweckmäßigen Einsatz bringen. Di»
Wurzeln auch des geistigen Lebens ruhten im Volke. Das Volk
sei der Nährboden, aus dem wir alle unsere Kraft ziehen.

vor der wissenschaftlichen Arbeit im großen wie im kleinen
könne man nur höchste Hochachtung empsinden. Ihr verdanke die
Nation einen großen Teil ihres heutigen zivilisatorischen Lebens,
die Grundlagen ihrer wirtschaftlichen Existenz, das Fundamen,

Diese geistige Pionierarbeit sei weder
überflüssig noch entbehrlich. Sie mache unsere deutschen Aniversi-
täten und wissenschaftlichen Institute zu weltberühmtenBildungs¬
und Crziehungsstakken des menschlichen Geistes. Hier seien For¬scher und Denker wie Soldaten am Werke.
- . den Universitäten habe eine Revolution stattgefunden.
^ studentische Jugend in eine neue Beziehung nicht nur
zum Volke, sondern auch zur Wissenschaft gestellt. Sie habe dabei
vieles über Bord werfen müssen. Aber man sage nicht, daß damit
dieRo mantik des akademischen Lebens  endgültig ver-
schwunden sei. Jede Zeit habe ihre Romantik, das heißt ihre
poetische Vorstellung vom Leben, auch die unsere.

„sie ist nur harter als vie vergangene, aber romantisch ist sie
wie diese. Das Reich dröhnender Motoren,'himmelstürmender tech¬
nischer Erfindungen grandioser ivdustrieller Schöpfungen, weile?,
fast unerschlossener Räume, die wir für unser Volkstum besiedelnmüssen, da« ist das Reich unserer Romantik.

Hier hat die Wissenschaft und die Forschung ihr Feld. Hier
erwirbt sie sich auch von dem ganzen Volks die Achtung und Be¬
wunderung. dis ihr gebührt." Dieser Krieg in den Instituten und
Laboratorien spiele sich nicht auf einem Nebenschauplatz ab. Er fei
oft und oft von entscheidender Bedeutung für den Sieg.

Das Volk werde nach dem Kriege seinen Technikern, konstruk-
keuren, Erfindern und Forschern auf den knien danken müssen,
wenn es erfahre, welcher Ankeil am Sieg ihre Sache wart

Der akademischen Jugend führte Dr. Goebbels die sich daraus
ergebenden Pflichten vor Augen und stellte diesen großen Aufgaben
gegenüber fest: „Hier liegt die Romantik ihres neuen Lebens, hier
entwickelt sich auch

Kos neue WKWZMM Mism Alt:
hark, spartanisch, fernab jeder falschen und süßlichen Romantik und
nur noch hingewandt aus die große Zielsetzung der Wiedergut¬
machung unserer geschichtlichen Sünden und der Aufrichtung eines
Ärotzreiches der deutschen Nation, frei von allen Fesseln und nur
dem Leben und der Zukunft des eigenen» Volke» geweiht."

„Das geistige Deutschland ", so schloß Dr. Goebbels
seine Rede, „will sich heute nicht in Träumereien und Phantaste¬
reien verlieren, sondern klug »ndzielbewußt den realen
Ausgaben  der großen Zeit diene», sich ihnen ergeben, mit der
ganzen Kraft des Gefühls und dem rastlos ringenden Geists der
Forschung und Lehre. Dann mag das Wort Friedrich Nietzsches
aus dem „Zarathustra", ehedem einem Geschlecht zugerusen, das
dafür kein Verständnis ausbringen wollte, in unserer Generation
seine Erfüllung finden:

„Jetzt muß das Mildeste an dir noch zum Härtesten werden
Wer sich stet» viel geschont hat, der kränkelt znlehl an seiner vielerSchonung. Gelobt sei. was hart machft"

Vas KM«der tttrainWe« Varrern
An den Gräbern von Winniza

In Hellen Scharen, so schreibt ein Sonderberichterstatterdes
DNB aus Winniza, strömt die Bevölkerung von Winniza aus der
Stadt zu den Massengräbern. Zu viele Ukrainer sind in der Zeit
der Sowjstherrschaft in Winniza spurlos verschwunden und nicht
mehr zurückgekehrt. Man hasst, an den offenen Massengräbern
etwas über das Schicksal eigener vermißter Familienangehöriger
ln Erfahrung zu bringen. Weinende Frauen und Männer umstehen
die offenen Gruben; erschütternde Szenen spielen sich ab. Gerade
hat eine ältere Frau unter den ausgegrabensn Sachen die Klei¬
der ihres Mannes entdeckt, die sie vor der Verhaftung noch mit
eigener Hand ausgebessert hat. Weinend berichtet sie, daß man
ihr seinerzeit, als ihx Mann von der NKWD verhaftet wurde,
erklärt hat, ihr Mann sei als Bolksfeind ohne Recht auf Brief¬
wechsel zu zehn Jahren Zwangsarbeit nach Sibirien verschickt
worden. In Wirklichkeit wurde er aber wie unzählige seiner un¬
glücklichen Leidensgenossin in Winniza mit einem Genickschuß
von der NKWD erledigt und dann verscharrt.

Die Sowjets glaubten, daß dieser grausige Massenmord an un¬
schuldigen ukrainischen Menschen nicht bemerkt werden würde. Ge¬
schickt hatten sie ihr Verbrechen getarnt. Der Besitzer des Earten-
stücks, ein Ukrainer, erhielt von der GM im Jahre 1988 dis
Aufforderung, sein kleines Häuschen und das Gartengrundstück zu
räumen und sich an anderer Stelle nisderzulassen. Als er bald
daraus noch einmal In seinen Garten wollte, hatte man bereits
das Gelände mit einem hohen Zaun umgeben, der jede Einsicht
verwehrte. Das Häuschen war inzwischen abgerissen. Nacht für
Nacht rollte dann mit lautem Motorengeräusch eine größere An¬
zahl von Lastkraftwagenheran und verschwand auf dem umzäun¬
ten Gelände, das vom NKWD streng bewacht wurde.

In jeder der vielen freigelegsin Gruben dürsten 100 ermor¬
det« Ukrainer verscharrt sein. Alle aufgefundsnenLeichen sind an
den Armen gefesselt, ein Zeichen dafür, daß die jüdischen bolsche¬
wistischen Henker ihre Opfer erst fesselten, ehe sie ihnen den töd¬
lichen Genickschuß beibrachten.

Die Massengräber von Winniza sind ein neuer furchtbarer Be¬
weis für die systematische Ausroitungspolitik, die die Kremljuden
auf ukrainischem Boden betrieben haben. Die ermordete» Ukrai¬
ner klagen Stalin und seine Henker erneut an und rufen die Welt
zum kompromißlosen Kampf gegen die jüdisch-bolschewistischenGe¬
fahren auf, dis Europa und seinen Bewohnern das gleiche Schick¬
sal bereiten wollen wie den unzähligen Toten von Winniza.

M arvkter iü»Mer KmrWM
Die Mörder von Winniza

Der nach Winniza entsandte Sonderberichterstatterdes DRD
neldet folgende weitere Einzelheiten zu dem jüdischen GPU-Ver-
»rechen in Winniza:

Das NKWD hat es mit typisch jüdischer Raffl¬
et erth eit  verstanden, seine Verbrechen zu tarnen.  Das
Selände, auf dem die Ermordungen durchgesührt wurden, war
nit einem hohen Zaun umgeben. Zur Bewachung waren auch
>wei Hunde eingesetzt, die eins besondere Ausgabe zu erfüllen
Men . Gelang es einmal einem Neugierigen,
-inen Blick in das Gelände zu werfen, wurde er sofort verhaftet.
Kle wieder  hat irgend jemand etwas von ihm gehört.
Wollte er die Flucht ergreifen, hetzte man die Hunde auf den Be-
treffenden, um ihn zu stellen. Auch er wurde ermordet, wie all
di« vielen Tausenden vor und nach ihm. In Vorgefundenen Ver-
haftungsbefehlender Opfer heißt es:

„verbannt nach fernen Ländern ohne Recht auf Briefwechsel".
Diese Formulierung nahm den Angehörigen jede Mög¬

lichkeit,  irgendwelche Nachforschungen nach dem Verbleib des
Verhafteten anzustellen. Desto schrecklicher war für sie die Aus-
deckung der furchtbaren Wahrheit, hatten sie doch noch immer ge¬
hofft, ihre Lieben einmal wiederzusehen. In ungeheurer
Erregung  und tiefster Niedergeschlagenheit wandern unzählige
Ukrainer aus der Umgebung von Winniza an die Stätte des
Grauens, um nach Möglichkeit jetzt Gewißheit über das Sl!".cklol
eines verhafteten Angehörigen zu erlangen. Es mehren sich dis
Fälle, wo der Vater seinen Sohn, die Frau ihren Mann oder die
Mutter ihre Tochter aus Grund der Vorgefundenen Bekleidungs¬
stücke erkennt.

Das ärztliche Unlersuchungsergebnis
In Grab Nr. 1 befanden sich 102 Leichen, von denen 41 unter¬

sucht wurden. Sechzehn hiervon wurden teilweise seziert. Die
meisten Leichen war bekleidet. Die Hände waren aus dem Rücken
mit einer Schnur gesesselt. Dis Leichen befinden sich meist im Zu-
stand einer Mumie. Ihre Gesichter sind infolge des eng-n Rau-
mss — mehrere Reihen übereinander— völlig entstellt. In eini¬
gen Fällen ist die Verwesung soweit fortgeschritten, daß Glieder
oder der Kopf vom Rumpf getrennt sind. Das Haar ist sowohl
am Kopf wie im Gesicht bei den meisten Leichen erhalten. Die
Keidung ist leicht zu erkennen. Im Nacken sind in der Regel
In Höhe des 2. und 3. Halswirbels, in besonderen Fällen des 4.,
Einschußöffnungen  mit einem Durchmesser von 0,6 Zenti¬
meter zu finden.

Auf Grund der Ergebnisse von üußeren Beobachtungen unter
tsilweissr Sezierung der Leichen wurde festgsstellt, Laß erstens der
Tod durch Beschädigung— Schußwaffe—des für das Leben wich¬
tigen Langgehirns verursacht wurde, zweitens als Einschuß eins
einzige Oeffnung an der Hinteren Oberfläche des Halses an der
oben erwähnten Stelle erscheint, drittens nach dem Borftnden von
Rauchrückständen, dis sich im Kanal d;s Schusses befinden, di«
Schüsse in den Hinteren Halsteil in s- hr kurzer Entfer-
nung  oder gar durch Berühren  mit der Waffe abgegeben
wurden, daß viertens in Anbetracht der Richtung des Wundkanals
die Schüsse in den Hinterteit des Halses verübt wurden, als Li«
Häftlinge anscheinend mit tiefgesenktem Kops
knien mußten,  und daß fünftens in Anbetracht der Große des
Schuhkanals und auf Grund des Aussehens der unförmigen Blei-
kugeln angenommen werden kann, daß die Mordwaffe ein kleines
Kaliber hatte, es' sich vermutlich um Pistolenschüsse handelte.

Die Leichen lagen auf Grund der oben erwähnten Befund«
ungefähr drei bis fünf Jahre in den Gräbern.

AluMersuch mit NMsilenkmttll
Vier bulgarische Iudenfamilien hinter Schloß und Riegel
Die bulgarische Polizei hatte erfahren, daß vier reiche jüdische

Familien alles vorbereitet hatten, um auf geheimem Weg Bul¬
garen zu verlassen, und zwar planten diese Juden, bei Katschanit
über die albanische Grenze zu gehen. An dem Tage, lür den die
Ausreise vorgesehen war, blockierte die Polizei die Ausfahrtstraß«
von Sofia, und als die drei von den Juden gemieteten Kras^
wagen die Stadt verlaßen wollten, wurden sie ungehalten und
durchsucht. In einem der mit Koffer vollgestapelten Wagen wurde
»in Geldbetrag von 1300 000 Lewa und in einem anderen Wagen
ein Betrag von 500 000 Lewa gesunden, dazu 20 Goldmünzen und
sehr viel Schmuck und Edelsteine. Die jüdischen Familien, die detz
Fluchtversuch unternahmen, wurden dem Gericht übergeben; W»
Habe ist konfisziert worden.
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Gtatttheater Pottawa
Von Kriegsberichter Heinz Gruber

NK  An der großen Straße , die von der Front durch Pol-
tawa führt , hält ein Lastwagen , vollgestopft mit staubb^ eckten.
sonnverbrannten Landsern . Es sind Panzermänner , die für einen
Taa von vorn kommen, um für ihre Einheit neue Fdhrzsuge in
Empfang zu nehmen . Die erste Frage , gleich vom Wagen her¬
unter : „He, Kameraden , was ist denn hier bei euch los, gibt es
irgendwo Bier ?" Die Antwort befriedigt die Panzermanner sehr.
„Ja , im Soldatenheim gibt es gerade heut« Bierl — Nachmittags
ist Kino und abends haben wir ein ganz pfundiges Theater.

Es ist ein seltsames Bild , das sich dem Beschauer vor dem
Theater darbietet . Aehnlich wie bei uns im Frieden daheim steht
hier vor dem großen Bau aus der Zarenzeit eine lange Reihe
parkender Wagen . Nur sind es alles Kriegsfahrzeuge , die üb¬
licherweise weniger friedlichen Zwecken als dem gemeinsamen
Theaterbesuch einer Fronteinheit dienen. Die Jnnenräume des
Theaters , di« den Landser mit ihrer angenehmen Kühle empfan¬
gen, zeigen nur noch Andeutungen einstiger kaiserlich russischer
Plüsch- und Stuckpracht. Immerhin ist es doch eine etwas andere,
festlichere Atmosphäre , die den im Osten so wenig verwöhnten
Soldaten -für einige Stunden wohltuend umfängt . Die Plätze
sind schon lange vor dem Beginn der Vorstellung restlos ausver-
kuuft. Während das Parkett fast ausschließlich von Soldaten
besetzt ist, sind in den Rängen vorwiegend Ukrainer zu sehen.
Die Frauen und Mädchen haben ihren besten „Staat " angelegt.

Wer bei der würdigen Platzanweiserin ein Programm ersteht
— es ist zweisprachig, deutsch und ukrainisch, gedruckt —, der
kann darin feststellen, daß die Operette eines gewissen Herrn Va-
lentinow „Die Feuerpriesterin " dargeboten werden soll. Als Ort
der kommenden Handlung ist Indien , um das Jahr 1910, ange¬
geben. Auch ein Ballett wird in Aussicht gestellt. Alles dies
klingt zwar recht verheißungsvoll . Der zünftige Theaterbesucher
wappnet sich jedoch von vornherein mit seinem gehörigen Maß
an Skepsis.

Aber siehe! Gerade der zünftige Theaterbesucher stand am
Schluß der Aufführung neben seinen vor Freude und Beifall
klatschenden und pfeifenden Kameraden an der Rampe und ge¬
bärdete sich noch enthusiastischer als sie. Was den Soldaten hier
geboten wurde , war , vom Stoff her und musikalisch betrachtet,
nicht mehr als mittelmäßig . Wie es aber gebracht wurde , wird
kaum einer der vielen Zuschauer jemals vergessen! Dem zünfti¬
gen Theaterbesucher aber ließ es keine Ruhe. Cr wollte es näher
wissen, welche Kräfte hinter dieser überdurchschnittlichen Arbeit
Üecken.

Sv macht er denn am anderen Tage dem Direktor des Thea¬
ters seinen Besuch. Der „Herr Direktor " ist Landser wie der
Besucher auch. Als er feinen Namen nennt , erkennt der Be¬
sucher in dem Obergefreiten den bekannten Direktor einer Ber¬
liner Bühne . So kommt das Gespräch schnell in Schwung . Was
der Obergefreite und Theaterdirektor dann von seiner Arbeit er¬
zählt , gibt nur eine schwache Vorstellung von den Schwierigkeiten,
mit denen er zu kämpfen hatte , bis die erste Aufführung „stand".

Als dis Deutschen in Poltawa einrückten, spielte am Stadt¬
theater nur noch eine verschwindend kleine Dilettantsngruppe.

Der- neu, Intendant und Thsaterdirektor überlegte sich erst
einmal , was er mit ukrainischen Kräften überhaupt auf die
Bühne bringen könne. Es mußte etwas sein, was für tue d«ut-
schen Soldaten verständlich ist. Andererseits sollten durch ine
neue Arbeit auch kulturelle Brücken zwischen Deutschen und Ukrat-
nern geschlagen werden . Gilt es doch, die wertvollen künstleri¬
schen Impulse im ukrainischen Volkstum wieder wachzurufen und
zu fördern , nachdem sie von den Sowjets jahrzehntelang unter¬
drückt wurden . Beide Aufgaben wußte er miteinander zu ver¬
binden und auch zu lösen: als erste Aufführung setzte er kühn
„Cavalleria rusticana " auf den Spielplan . Die Musik bot bei der
naturgegebenen musikalischen Begabung der Ukrainer den besten
Ansatzpunkt für eine fruchtbare Zusammenarbeit . Die Wochen
aber — so erzählte der Obergesreite —, die vor dem Zeitpunkt
der ersten Aufführung lagen , würde er sein Lebtag nicht ver¬
gessen. Nahezu aus dem Nichts mußten ein brauchbares En¬
semble, ein Orchester, ein Chor und ein Ballett geschaffen werden.
So wurden Dutzende von Gefangenenlagern besucht und Nach
Musikern oder Sängern durchgekämmt. Dilettanten aus allen
Schichten der Bevölkerung meldeten sich und mußten geprüft'
werden.

Und dann begann erst die eigentliche, die schwerste Arbeit:
Orchesterproben, Gesangs - und Sprachstudien , Chorleitung , Schau¬
spiellehre, — kurz alles mußte in nie abreihender Arbeit bewäl¬
tigt werden . Die Schwierigkeiten , die noch vom Sprachlichen
her austauchten, dazu die rein technischen Probleme , die sich zu¬
sätzlich aus der Armut und dem Verfall des Landes ergaben , sind
kaum vorstellbar . Daß di« erste und danach noch viele andere

Ji jzenterungen erfolgreich verliefen , ist nur auf die persönliche
Leistung des Direktors — eine« von seiner Arbeit besessenen
Mannes — zurückzuführen. Unter schwierigen Verhältnissen , dicht
hinter der Front eine Bühne aus dem Nichts heraus auszuziehen,
die heute schon einen umfangreichen Spielplan umfaßt , auf dem
neben einer Anzahl ukrainischer Stück» der „Zigeunerbaron,
„Madame Butterfly " und „Margarethe " (Faust ) zu finden sind —
das ist eine Leistung, die nicht hoch genug veranschlagt werden
kann.

Eine Neueinstudierung steht aus dem Tagesplan . Es ist „Car-
men". Auf dem Flur wartet ein Mann , der aus Charkow zu Fuß
hierher kam, um zweieinhalb Meter Seide zum Verkauf anzubie¬
ten. „Carmen " braucht ein Kleid. Also wird die Seide für teures
Geld erstanden. Die Sekretärin erinnert an di« Verpsleggngsaus-
gäbe für das Theaterpersonal . Telephonische Kartenwünsche höhe¬
rer Dienststellen . . . Fluchtartig verläßt der Besucher den geplag-
ten Theaterdirektor . Als er durch den Kassenraum geht, muß er
an einer langen Schlange Soldaten vorbei, die schon auf Karten
für die nächste Vorstellung warten.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an.
//s-Obergruppenführer und General der Waffen -ss Artur Phlepr,
Kommandeur der ss -Freiw ' ll'" ;n-D:vision „Prinz Eugen ".

Diskussionen unter Somfchänüern
Anfrage der „Daily Mail " zu den Tcrro ? -Luftangrlffen

gegen Deutschland
Stockholm , 9. Mi . Die Londoner Zeitung „Daily -Mail"

hat stoben führende Persönlichkeiten des politischen Lebens
Englands nach ihrer Meinung » er die Terror -Luftangriffe
gegen Deutschland gefragt . Alle sieben Antworten kommen
M dem gleichen Schluß , daß durch die Luftangriffe , wie sie
heute unternommen werden , weder die Moral des deutschen
Volkes , noch das Kriogspotential des Reiches getroffen wer¬
den könne . Trotzdem sollten diese Angriffe fortgeführt wer¬
den , um auf diese Weise Deutschland , wenn auch nicht mili¬
tärisch ernsthaft zu treffen , so doch zu schwächen.

Im einzelnen sind es Sir Eric PhipPs , der frühere
englische Botschafter in Berlin und Paris , Lord Bannttart,
die Journalisten Tnchh und Ward Pvice , die Abgeordneten
Gammans , Douglas Reed und Quentin Mallorh.

In einem redaktiü .nellsn Artikel setzt sich das Blatt da¬
mit auseinander , daß es einzelne Leute gäbe , die die Zer¬
störung deutscher Kulturdenkmäler bedauerten und meinten,
daß das Rathaus von Lübeck und die anderen deutschen
Kulturdenkmäler nicht das Leben englischer Soldaten wert
wären . - ,

„Daily Mail " tritt diesen Auffassungen entgegen und
meint , daß die . große Mehrheit des englischen Volkes mit
den Terrorangrisfen einverstanden sei.

„Invasion soll unverzüglich gestartet werden"
Was die Juden „fordern"

Genf , 9. Juli . Auf einer Versammlung , die in Nswyark
zu Ehren einer sowjetischen „Kulturmission " stattfand un
an der 42 000 Menschen teilnahmen , wurde gefordert , daß
man die Invasion in Europa nicht eine Stunde länger als
notwendig hinauszögevn dürfe ." Die sowjetischen Abgeord¬
neten , der Direktor des Moskauer jüdischen Theaters,
Salomon Michaels und der Oberst Jtzig Feffer , welche jü¬
disch spvachen — ein Ueversetzer übertrug ihre Ansprache ins
Englische — erklärten , die „alljüdische Einheit " sei eine we¬
sentliche Vorbedingung des Sieges.

Willkie richtete eine Botschaft an die Versammlung , in
der er die Notwendigkeit der Fortführung der Zusammen¬
arbeit zwischen den USA und der Sowjetunion nach dem
Kriege betonte.

S . CH. Bose erhielt üen Titel„Nethasi"
Tokio , 9. Juli . (Ostasiendienst des DNB .) Wie die japa¬

nische Nachrichtenagentur Domei meldet , wird Snbhas
Chandra Dose als Führer der indischen Unabhängigkeits¬
liga den Titel „Nethaji ", d . h. Führer , erhalten . Als
Schlachtruf für die Kämpfer um die Unabhängigkeit In¬
diens wird „Jai Hind ", d . h. „Sieg für Indien !", gewählt.

« SMlnöe Wochenschau
Als anklagendes Dokument gegen den Wahnwitz britischen

Bombenterrors zeigt die neue Wochenschau Aufnahn " - " -m den
Zerstörungen !m Kölner Dom. War immer bisher a:i „ ung
in deutschen Städten geschah, gipfelt im Frevel an diesem Bau¬
werk, das für die Welt Symbol deutscher und europäischer Kultur
ist. Dieser Zelluloidstreifen wird , wenn er gelingen sollte, das Zer¬
störte wieder aufzurichten , für die Zukunft ein Urteilsspruch sein,
dem sich England nie wieder entziehen kann.

Jung und männlich zugleich begegnen uns Einheiten im Osten
bei übermütigen Vorbereitungen zur Sonnwendfeier , bei raffinier¬
tester Auswertung alter Motors zu verschiedenstem technischem
Nutzen, Bastler sind es und Burschen, die sich zu helfen wissen
mitten ln der harten unerbittlichen Wirklichkeit-cher Front . Aus
allem, was sie treiben , spricht Leben und ungebrochene Daseins-
freude.

Und die Kamera faßt weiter eine bunte Folge . Im Licht« der
Mitternachtssonne geht ein Stoßtrupv vor . Japanisch » und
türkische  Offiziersabordnungsn erscheinen an der Front und
werden Zeuge de» großartigen Kampfeinsatze» unserer Soldaten.
Bandenbekämpfung wird im Hinterland scharf und erfolgreich
durchgeführt , und das Gegenspiel zu diesen Aufnahmen sind die
Bilder von einer Befreiungsfeier im besetzten Ostgebiet, da auch
landeseigene  Verbände aufmarschieren , entschlossen, an der
Seite der deutschen Wehrmacht den bolschewistischenBann zu bre¬
chen. Von besonderem Eindruck aber wird für jeden der Flug
eines Nachtaufklärers  sein , der den Betrachter in die
seltsam verdichtete Stimmung der Flugzeugbesatzung und in das
phantastische Spiel des feindlichen Flakfeusrs hinemnimmt . DlK
ruhigen , gesammelten Gesichter der Flieger stehen wie ein Symbol
auf der Leinwand , das für jeden Gültigkeit hat.

Mi Röchtt im schweren Fels
Die Deutsche Bergwacht teilt nyt : Am vergangenen Sonntag

wollten zwei Seilschaften vom Oberraintal (Wettersteingebiet ) die
Ueberschreitung des Westgrates zur Partenkirchener Dreitorspitze
machen. Die letzte Seilschaft, bestehend aus zwei Bergsteigern aus
Augsburg , kam langsam vorwärts und verlor dadurch die Verbin¬
dung mit der ersten. Da diese beruflich nach Hause mußte , konnte
sie das Eintreffen der Kameraden nicht abwarten und trat den
Abstieg und die Heimfahrt nach Augsburg an.

Als sie aber am Montag vergeblich auf da« Eintreffen der
zweiten Partie in Augsburg wartete , wurde die Bergwacht von
München verständigt mit dem Hinweis , daß die Rückkehr eventuell
auch erst Montag abend erfolgen könnte. Bei Nachforschungen
kamen am Dienstag aus anderer Richtung , wie vermutet , Hilfe¬
rufe. Daraufhin wurde in der Nacht zum Mittwoch in München
und Garmisch eine Expedition zusammenqestellt , die mit dem
gelandegängigen Wagen Mittwoch früh 6 Uhr am Schachen ein¬
traf . Hier hatte eine kleine Gruppe Gebirgsjäger , die zufällig am
Schachen war , die Hilferufe der Perstiegenen gehört. Sie begann
sofort den Abstieg ins Oberraintal , von wo sie Leuchtzeichen gab
und durch die Rufe die beiden verständigt «, daß am Morgen Hilfe
komme und daß sie nur durchhalten sollten. Die Rettungsmänner
der Vergrvacht wurden von diesen Gebirgsjägern orientiert . Er¬
neute Ruse bestätigten , daß die beiden die Nackt in 2000 Meter
Höhe gut überstanden hatten . Di« Rettungsmänner wurden in
verschiedene Partien elngeterlt und um Uhr war der erste
Rettungsmann bei den Perstiegenen , die durch di» drei Biwaks
sehr mitgenommen , aber im ganzen gut bei Kräften waren . Sie
hatten seit Sonntag srüh nichts mehr zu sich genommen und mutz¬
ten ihr letztes Biwak sogar im Stehen verbringen.

Nach kurzer Stärkung wurden sie, mit dem Seil verbunden,
dt« 400 Meter bis zum Gipfel „Punkt 2300" aufgessilt . Der Ab¬
stieg von dort ins Oberraintal war wohl für die beiden sehr an¬
strengend, aber durch die kräftige Unterstützung und Sicherung
durch die Bergwachtmänner wurde auch dieses Stück gut überwun¬
den und das Kar erreicht. Um V-7 Uhr war der letzte Mann in
der Oberraintalhütte eingetroffen. Ein schnellerer Erfolg wäre der
Bergwacht hier beschisden gewesen, wenn die beiden sich auf der
angegebenen Route auch wirklich befunden hätten.

Wieder ein Grotzbrand in Gibraltar — Petroleumdepot in
Flammen . In dem Petroleumdepot von Gibraltar ist, wie „Tri¬
buns " meldet, ein neuer Großbrand , der zweite innerhalb elfter
Woche, ausgebrochen . Die Flammen sollen über ISO Meter hoch¬
geschossen sein. Der Brand wurde unter großen Schwierigkeiten
cmgedämmt.

Sanöhis Krau un- Tochter verhaftet
Stockholm , 9. Juli . Gandhis Fvau und Tochter wurden

nach einer Meldung in „Folkets Dwgdlab " verhaftet . Sie'
werden an unbekanntem Ort in Gewahrsam gehalten . Es
war den Heiden Frauen nicht einmal gestattet , Gandhi zn
besuchen.

Roman von Willy Harms
CoxxrlgUt Liwrr L NirUi Lv « i7>LvSitMseI >sctlLst , LlüveU»' ,

29 . Fortsetzung
bestellen " , antwortete Frau Anke . Wenn

Jan auch nicht alles ausgesprochen hatte — sie wußte Un-
Sechgtes zu deuten . Eme große Freude ergriff sie, ähnlich
wie damals , als sie Sabine zum erstenmal im Arm gehalten
hatte . Nun wollte em anderer ihr Kind , und sie wußte
keinen , dem sie die Tochter lieber gegönnt hätte . „ Wir
wollen uns freuen auf die Zeit , wenn wir nach den Ferien
alle wieder beisammen sind " , sagte sie und fühlte , daß ihre
Augen feucht wurden.

Das Wort Marschbefehl wollte ihr nicht aus dem Kops,
als sie nach Hause ging — es klang nach Krieg . Täglich
brachten Rundfunk und Zeitungen Meldungen über Span¬
nungen m der Politik . Würde es Krieg geben ? Dann er-
bielt San noch einen anderen Marschbefehl . Wie in einem
offenen Buch hatte sie in seinen Gedanken gelesen . Im
Grunde war iedes Wort nur eine Umschreibung gewesen.
„Fortan will ich nur für Sabine leben ! Sie soll meine
o/au werden So hätte er auch sagen können . Warum

batte ? Weil nicht sie, die Mutter , die Ent-
sondern Sabine . Wie stand die Tochter zu

bem heutigen Gespräch hatte Frau Anke den
Eindruck , als ob sich Sabine in der letzten Zeit viel mit
Jan beschäftigt hatte . Liebte sie ihn?

Sie nahm sich vor , Sabine nicht mit Fraqen zu bedrän-
gen . S e wollte nicht gewaltsam ans Licht zerren , was Zeit
zur Reife brauchte . Und sich mit Frank über Dinge aus-
wrechen , die im ersten Werden waren ? Auch das hatte
r>ohl noch Zeit . Jan hatte sie zu seiner Vertrauten gemacht,
^ konnte er verlangen , daß sie sein Geheimnis hütete . Auch
vor Mann und Tochter.

^ nächsten Morgen hielt das Auto fahrbereit vor dem
AEorhaus . Papenbrink sah noch einmal den Motor nach,

uno Tochter standen wartend an der Gartenpforte . Da
i» ^ Lehnert . einen Strauß lachsfarbiger Rosenknospen
ln -bor Äand . Schnell und sicher war sein Schritt . „ In
meiner gestrige » Benommenheit bin ich nicht einmal dazu
gekommen , meiner Lebensretterin zu danken . Darf ich den
Dank heute nachholen Fräulein Papenbrink ? Ich wäre
UMr "En Sie die Blumen mit in die Ferne nähmen und
uch durch sie an Ihre Tat erinnern ließen ."

„An Sie sollen sie mich erinnern , Herr Lehnertl"
Papenbrink kam heran . „Ich sehe zu meiner Freude,

daß ich mich nicht nach Ihrem Befinden zu erkundigen
brauche . Sie sehen so frisch aus . als hätten Sie ein heil¬
kräftiges Bad genommen ."

„Vielleicht habe ich das auch ", antwortete Lehnert und
blickte Frau Anke an . Sie wußte , was er meinte , und nickte
ihm zu . Noch aus dem fahrenden Wagen winkten die
Frauen zurück . Sabine konnte nicht ahnen , daß sie Jan erst
auf der Anklagebank Wiedersehen werde.

Bis zum Beginn des Unterrichts wunderte Jan im
Zimmer auf und ab . Er dachte an Sabine . Aus einer weit
zurückliegenden Vergangenheit hob sich verschwommen das
Bild von Ursel Grewe . War es Liebe gewesen , was er für
sie empfunden hatte ? Er konnte es nicht glauben . Heute
nicht mehr . Sabine füllte jeden Gedanken aus , und alles,
was in Kort - ndieck gewesen war , zählte nicht . Er wollte
ganz frei werden . Aus einem Schreiblischfach holte er die
Erklärung Mulsows heraus . Was sollte er noch damit?
Sie hatte ihren Sinn verloren , hatte nicht das geringste
mehr zu tun mit dem Leben . Vas gestern seinen Anfang ge¬
nommen hatte . Ohne ein Wort beimfügen , packte er die
Erklärung in einen Umschlag und ließ den Brief , als die
ersten Kinder gekommen waren , nach dem Briefkasten brin¬
gen . Nun war er von Kortendieck frei.

14.

Die Wochen des Lanüdienstes in Bartmannshagen
waren anstrengend . Jan Lehnert und sein etwas älterer
Kollege Brasch aus einer Kleinstadt waren dem 'Erbhof¬
bauern Kägeling zugeteilt worden . Brasch stöhnte manch¬
mal , wenn er morgens mit der Sonne aus den Federn
sollte und klagte wohl auch über die Schwielen an den
Händen und die Schmerzen im Rücken nach dem Mähen.
Lehnert focht die Arbeit nicht an . Stunde um Stunde
konnte er die Garben zu Hocken zusammenschteppen , wenn
der Bauer die Mähmaschine führte . Er konnte vom Mor¬
gen dis zum Abend gebückt auf dem Felde stehen und die
Rüben vom Unkraut säubern und bedurfte kaum der zwei¬
stündigen Mittagspause zur Erholung . Es bereitete ihm
eine fröhliche Genugtuung , daß er dem Körper jede An¬
strengung zumuten churfte . Vielleicht kam es zum Krieg
Da « n war der Landdienst eine gute Vorübung . Die Zeit
ging schnell dahin , aber einmal ertappte er sich doch dabei,
daß er die Tage vis zum Beginn der Schule zählte . Denn
dann kam Sabine mit ihren Eltern bald zurück . Was

werden mochte ? In ihrer Nähe wollte er sein, sie täglich
wenigstens sehen . Daß er sie so bald fragen würde , ob sie
seine Frau werden , zu ihm ins Schulhaus ziehen wolle,
konnte er sich noch nicht vorstellen . Und wenn sie nein
sagte ? Diese Frage , die keine Antwort hatte , beschäftigte
ihn sehr.

Ilse Kägeling , die Nichte des Bauern , die den Sommer
auf dem Lande verbrachte , war keine Gefahr für ihn . Er
lächelte nur , als Kollege Brasch ihm zuraunte , daß Sie Ilse
ihn gern sehe : sie habe ihn gefragt , warum der junge
Lehnert noch nicht verheiratet sei, da er doch in Stoinsdors
eine Familienschulstelle habe . Was die Frage zu bedeuten
habe , erkenne ein Kind . Lehnert antwortete mit einem
Achselzucken . Er mochte dem Kollegen nicht sagen , daß ihn
seit dem Nachmittag in der Badeanstalt von allen Mädchen
der Welt nur Sabine anging.

Am gefährlichsten war vielleicht ein Tag , als der Bauer
Kägeling , die Nichte und die beiden Ferienarbeiter auf dem
Felde bei der Roggenernte beschäftigt waren und dabei von
einem wolkenbruchartigen Regen überrascht wurden.

„Schnell in die nächste Hocke!" rief der Bauer , „sonst
behalten Sie keinen trockenen Faden am Körper !" Kägeling
selber mußte bei den Pferden bleiben , damit sie bei den
hermederbrechenden Blitzen nicht unruhig wurden . Die
andern suchten Schutz unter den schräg gegeneinandergestell¬
ten Garben einer Hocke, über die der Bauer schnell noch ein
paar andere Garben warf . „Dicht aneinanderkriechen , der
Platz ist knapp j Es genügt , wenn ich bis auf die Haut
naß werde ."

Jan hockte zwischen Brasch und Ilse Kägeling . Es war
stockdunkel in der Strohhöhle . Brasch brummelte : „Auch das
muß man mitgemacht haben , sonst wäre der Landdienst
unvollständig . Man kann es hier schon eine geraume Weile
aushalten . Es ist förmlich stimmungsvoll , wenn der Regen
gegen die Garben prasselt ."

Manchmal knatterte der Donner : dann war auch der
Bauer zu hören , der beruhigend auf die beiden Belgier ein¬
redete . Plötzlich rief Jans Nachbarin : „Bei mir regnet ' s
durch !"

Brasch stieß Lehnert mit dem Fuß an und lagte gewollt
harmlos : „ Seien Sie galant , Herr Lehnertl Nehmen Sie
Fräulein Ilse unter Ihren schützenden Rock. . Die Umstände
entschuldigen alles ."

Was blieb Jan übrig ? Ilse zierte sich nicht lang^
lehnte sich dicht an ihn und sagte , daß sie jetzt vor dem
Regen geborgen sei. ' ^

(Fortsetzung tolst)



M Blutrausch
Sowjetische Mordepidemie— Schreckenstaten!m Juli 1S18

Fünfundzwanzig Jahre liegt es nunmehr zurück; aber un¬
vergessen ist das gewalttätige Geschehen, das sich in den Juli¬
wochen des Kriegsjahres lS18 im Bereiche der russischen Räte¬
republik, wie man damals meist noch statt„Sowjetunion" sagte,abspielte. Und mehr als nur historische Aktualität hat diese
Erinnerung: denn sie enthält eine ewige Mahnung an die Knl-
iurwelt, jene politische Großmacht an der Grenze Asiens mit
allen Waffen der Faust und des Geistes von jeder weiteren
Ausbreitung fernzuhalten. Wir blicken rückwärts!

Am 26. April 1918 war die„Deutsche Diplomatische Mission
bei der russischen Räterepublik" in Moskau eingetroffen; sie
nahm dort die Aufgaben einer bis dahin noch nicht wieder er¬
richteten Gesandtschaft wahr. Ches war Gras Wilhelm
von  M i rb  a ch-S a r s f,  ein Staatsmann von Rang, der sich
die Sporen im diplomatischen Dienstea«f dem heißen Boden
des Balkans erworben hatte, ein Edelmann besten Schlages, als
Kürassierrittmeister ein Soldat der alten Schule. Schon die
Einfühlung in die dortigen, allzu nneuropäischen Verhältnisse
des Sowjetstaates war schwierig; überall chaotische Zustände.
Graf Mirbachs Begleiter, Major Freiherr Karl von Bothmer,
der Vertreter der Obersten.Heeresleitung bei der Deutsche»
Diplomatischen Mission, schreibt in sein Tagebuch: „Kein
Mensch wußte Bescheid. Wir wurden von einer Stelle zur an¬
deren geführt. Ueberall zahlreiche Beamte—meist sehr ,ugend-
lichen Alters — in Unterhaltung und Untätigkeit." Also die
Futterkrippen waren wohlbeschickt, aber der Leerlauf im ver¬
heißenen Ausbau blieb bestehen. Wenigstens in positiverHinsicht!

Destruktive Arbsit gab es genug für die Schlächter und
Schergen der Rotbonzen, zumal sich ein bedrohlicher Spalt im
bolschewistischen Lager ergeben hatte: Die Kommunisten teilten
sich in zwei Gruppen, in eine, die „dran war", und in eine
andere, die „ran wollte", nämlich an die Macht. Einig waren. sie sich nur im Sasse gegen Deutschland, das den Frieden von
Brest-Litowsk sechs Wochen vorher ertrotzt hätte. Im Kriege
gegen das Reich hatten die Rotbonzen ihre für sie so nahrhafte
Parteisuppe gekocht; die Flammen des Krieges wieder neu zu
entfachen, war ihr Wille. Dazu gab es kein besseres Mittel.

- meinte man, als eine schwere Brüskierung der diplomatischen
Schutzrechte. Ein paar verwegene Burschen wurden gekauft,
Bomben ihnen ausgehändtqt und . , s. Juli krachten die Ex¬
plosionen im Hause der Gesandtschaft. Graf Mirbach starb bei
seiner friedlichen Sendung den Heldentod fürs Vaterland. Die
Absicht ward bolschewistischerseits zynisch zugegeben: .Deutsch¬
land und Rußland in neuen Krieg zu stürzen". Es gelang
nicht , da man in Berlin und im Hauptquartier die derzeiti¬
gen Machthaber Moskaus nur als das wertete, was sie waren,
akS gewöhnliche Verbrecher, nicht als Staatsmänner.

Chaos auch sonst im Lande: die Rotgardisten mupen stcy— oft schwer genug— der gegenrevolutionären weißen Armee
erwehren. Da gilt es, die letzten Hoffnungen der Zarentreuen
zu zerstören: derZar  muß beseitigt werden! Vor über Jahres¬
frist bereits war er abgedankt, jetzt weilte er als Gefangener mit
seiner Familie bei Jekaterinenburg im Ural. „In einer Sowjet¬
sitzung wird einstimmig beschlossen, Nikolai Romanow zu er¬
schießen, ohne eine Gerichtsverhandlung abzuwarten", schreibt
der Bolschewistenbonze Bykow. „Die Arbeiterschaft empfing im
Stadttheater diese Nachricht mit stürmischer Begeisterung." Am
17. Juli geschah der Mord, bei dem der Zar. die Zarin, der
Thronfolger und seine vier Schwestern sowie fünf treue Ge¬
folgsleute— Arzt, Koch, Diener, Adjutant und Hofdame—
niedergemetzelt wurden, um dann in die ersoffenen Schächte
eines Bergwerkes geworfen zu werden. In der gleichen Woche
fielen den bolschewistischen Kommissaren der Bruder des Zaren,Großfürst Michael, die Schwester der Zarin — beide waren
deutsche Prinzessinnen! - und andere zum Opfer: alles zu¬
sammen 18 Romanows  mit treuen Freunden und Dienerngemeuchelt!  Rotmord In Reinkultur.

Doch noch mehr des Grauens sollte der̂ Juli 1918 bringen,
und wieder sollte damit das bislang siegreiche Deutsche Reich
getroffen werden. In der für unabhängig erklärten Ukraine—
man wollte dort nichts mit dem Bolschewismus zu tun haben! —
regierte Generalfeld marschall von Eichhorn  wohl¬
wollend. gütig und gerecht. Wieder trat die sozialrevolutionäre
Gruppe der Bolschewik! vor. um mit dem Vertreter Deutsch¬
lands auch dessen beruhigende, also den Kommunisten unbe¬
quemen Einflüsse auf die ukrainischen Angelegenheiten zu ver¬nichten. Nicht Ukrainer, sondern ans Moskau entsandte Blut¬
hunde waren es, die die Bomben warfen, denen der greise
Generalseldmarschall mit seinem Adjutanten, Hauptmann von
Dreßler, erlag. Es war am 89. Juli ; der blutige Monat gingblutig zn Ende.

Mrr v -Mv
Im Frühjahr 1893 erschienen unter ihrer heutigen amtlichen

Bezeichnung die erstenV-Züge in den Fahrplänen zum Ent¬
zücken der Reisenden, sür die es ein geradezu aufregendes Ereig¬
nis war, in einemV-Zug spazieren zu g hen, vom ersten Wagen
bis zum letzten, und über die so interessanten kleinen Brucken,
die die einzelnen Wagen verbinden.

Der deutsche Dom in Köln
Geöcmke un- Geschichte

Die Roheit des Bombenwurfes aus den Kölner Dom wird
dann ganz deutlich, wenn man sich die kulturelle Bedeutung dieses
weltberühmten Bauwerkes durch einen Rückblick aus seine Ent¬
stehung und auf die dabei sinnbildlich in Erscheinung tretenden
Leitgedanken vergegenwärtigt.

Lus einem Hügel unweit des Rheinstromes stand in Zeiten
der römischen Kolonisierung«in Tempel des Merkur; da, dieser
Gott von den Römern dem Wotan kultisch gleichgestellt wurde,
wie man dem Tacitus, Germania caput9, entnehmen kann, so ist
die Vermutung berechtigt, daß früher dort eine Malstatt oder ein
heiliger Hain des germanischen Götteroaters gestanden hat. Die
Karolinger aber setzten an die Stelle des Merkurtempels eine
Königspsalz; diese schenkte ums Jahr 800 Karl der Große seinem
Freunde, dem Erzbischof Hildebald von Köln, mit der Auslage,
dort einen Dom zu erbauen, ein Auftrag, der freudig ausgeführt
wurde. Dreihundert Jahre stand das ansehnliche, aber immerhin
noch bescheidene Gebäude, als es 1149 durch einen Brand teilweise
zerstört wurde Der beträchtliche Schaden ließ den als großen
Staatsmann weltberühmten Erzbischof Rainold von Dassel vor der
-Erneuerung nicht zurückschrecken, und bald nach der Restauration
erhielt der Dom zu Köln eine erneute Kultaufgabe: Kaiser Friedrich
Barbarossa überwies seinem Freunde und Reichskanzler Rainold
als dem Verwalter des Erzbistums die aus Mailand mitgebrach¬
ten Reliquien der Heiligen Drei Könige. Dieser Besitz des Domes
zog derart viele Wallfahrer aus allen christlichen Ländern her¬
bei, daß eine Vergrößerung des Bauwerks, zugleich auch eine
reichere Gestaltung des Gotteshauses wünschenswert erschien.

"Ein solcher Plan wurde ab 1243 von dem nunmehrigen Erzbischof
Konrad von Hochstaden vorbereitet, bevor noch ein neuer Brand
im Jahre 1248 es nötig machte, eine Neuumfriedung der ehr¬
würdigen Kultstätte der Drei Könige, deren Ansehen bis heute zu¬
mal in.Köln überaus volkstümlich geblieben ist, vorzunehmen. Am
18. August 1248 schon wurde der Grundstein zu einer großartig
angelegten Kathedrale gesetzt; die Bauhütte trat in Tätigkeit; ihr
erster genialer Meister war höchstwahrscheinlichGerhard von Rilo.
Die Kosten konnte das Erzbistum nicht allein bestreiten, und nach
altem humanem Brauche sammelte man Spenden in allen christ¬
lichen Ländern: dazu gehörte— damals noch— England, und die
Zerstörer ahnen in ihrer kulturgeschichtlichen Unkenntnis wohl
nicht, daß sie ein Friedensgemeinschafiswerk ihrer nationalen
Almen mit dem Bombenwurf traten.

Trotz den von allerwärks reichlich eingehenden Spenden ging
der Bau in nur mäßigem Tempo voran; 1297 konnte zwar schon
im Kapsllenbau um den Hochaltar ein Gottesdienst stattfinden:
1322 konnte die feierliche Einweihung eines Teilbaues mit fertigem
Chor geschehen; aber der Dom blieb doch ein halbfertiges Werk.
Um die Zeit -er Reformation schlief die Arbeit daran vorerst ganzein. Der Stillstand dauerte rund dreihundert Jahre; schwere Zei¬
ten zogen derweil durch Deutschland; den Dom selbst traf am här¬
testen der Einfall der französischen Revolutionstruppen 1796; diese
machten zur Unterstreichung ihrer Abwehr vom Christentums aus
dem Gotteshauss ein Armeemagazin und -Arrestlokal, und als
der strenge Winter 1797 herrschte, zerschlugen die frierenden Sträf¬
linge die Chorbänke und andere Hol.meräte. um wärmende Feuer

anzusachen. Der Dom geriet baulich in schwer- Gefasst. Dä Hobe«
deutsche Männer Anklage gegen die Kulturschande und warben für
Erhaltung und Fortbau der Kathedrale— an ihrer Spitze Görres
und die Brüder Schlegel; sie erkannten im deutfchromantischen
Sinne die Bedeutung des Rheindomes als Ausdruck deutschen Gei¬steslebens, deutscher Schönheitssreude und deutschen Gottver-
trauens; und als der deutsche Geist die fremde Tyrannei besiegt
hatte, entsPidte König Friedrich Wilhelm III. seinen Hofbaumeister
Schinkel nach Köln, damit er ein Gutachten über den Dom abgebe.
Dieser berichtete, daß „allerschleunigste Hilfe" nötig sei, ja daßReparatur und Erhaltung' des Altgeschaffenen einstweilen dem
Fortbau voranzugehen habe; sogleich wurden Mittel bereitgestellt:
ständig war ein Dombaumeister mit seinem Stabe am Werke. Ab
1833 nahm die verantwortliche Stellung der Schlesier Ernst Fried¬
rich Zwirner, ein Schüler Schinkels, ein. Er trat, sobald es möglichwar, sür Fortsetzung des Baues ein und begeisterte den inzwischen
zur Regierung gelangten König Friedrich Wilhelm IV. derart für
den Plan, mit der Fertigstellung des Domes zu Köln ein Denkmal
deutschen Einheitswillens zu errichten, daß dieser Fürst freudig
zustimmte und an der Grundlegung dos Neubaues unter großem
Festgepränge am 4. September 1842 persönlich teilnahm. Neger-
stsrt auch war das Volk aller deutschen Gaue, und die katholisch«
Dichterin Annette von Droste-Hülshoff sprach allen Landsleute»
aus der Seele, als sie in einem flammenden Gedicht dem prote¬
stantischen Könige für die Obhut des Domgedankens, mit der er
die politische Einheit über die konfessionelle Teilung stellte, dankte.

Rüstig schritt nun dis Arbeit voran; die Steine wuroen auf
dem Drachenssls gebrochen; Arbeiter aller deutschen Stämme türm¬
ten sie zu dem architektonischen Wunder, das nun in Trümmern
liegt, auf. Durch glückliche Zufälle hatte man die Originalplans
der Turmbauten gefunden, einen in Paris, einen auf einem Dach¬
boden in einem Darmstädter Gasthaus, wo er als Unterlage beim
Bohnentrocknender Hausfrau gedient hatte. 187 Meter hoch
ragen die Schwurfinger, die im Trsugelöbnis gen Himmel weisen;
136 Meter lang, 86 Meter breit sind die Schiffs, deren Flächsn-
grundmah 6160 Quadratmeter bedeckt. Eine Dombaulotteris zur
Kostendeckungwar überaus volkstümlich in allen deutschen Provin¬
zen des Reiches, das glücklich geeint war, als am 15. Oktober 1880
Kaiser Wilhelm der Große in Begleitung aller Reichsfürsten und
der Regierenden der Hansestädte am Feste der Kölner Dombau¬
weihe teilnahm. Der schönste, gewaltigste Ban der deutschen Hoch¬
gotik war erstellt, und vom Gestürm herab rief die in Apolda in
Thüringen gegossene„Deutsche Glocke am Rhein" — sie wiegt
25 OM Kilogramm— ihr Lob- und Danklied über den Rheinstrom
in dis Lande. Schätze aller Art birgt der stolze Bau, von denen
hier nur genannt seien: Stephan Lochners weltberühmtes Dom¬bild— eigentlich für die alte Ratskapelle 1432 gemalt—, zu dem
Albrecht Dürer pilgerte, um des großen Meisters Werk andächtigzu bewundern, weiter Overbecks„Himmelfahrt Marias", pracht¬
volle Plastiken, Glasgemälds aus dem 13. und 14. Jahrhundert
und neue, gleich kunstvolle, gestiftetu. a. vom König Ludwig I.
von Bayern und Kaiser Friedrich III. Alles in Allem genommen
ein Gemeinschaftswerk deutschen Jdealwillens in sprechender Sym¬
bolik, gewaltig, noch redend, anklagend, aber auch verheißend—
aus den Ruinen. Werner Lenz.

Wann wurde der bärtige Schaufelhirsch in Deutschland
ausgerottet?

Nach neuen Forschungserkenntnisjen ist der Elch in
Deutschland mit Ausnahme von West- und Ostpreußen sch"»
in vorgeschichtlicher Zeit auSgerottet worden.

Die allgemeine Auffassung geht dahin, daß der Elch erst
!n geschichtlicher Zeit auf seine Heimat im Norden und Nord¬osten Europas zurückgedrängt wurde. Insbesondere für
Deutschland wird immer wieder angegeben, daß er noch lange
nach der Zeitenwende bis znm Rheintale und westwärts dar¬über hinaus als Standwild verbreitet war.

Was zunächst die Geweih- und Skeletteile anbelangt, so
sind davon zahlreiche aus vorgeschichtlicher Zeit bekannt. Man
hat solche Ueberreste bald in Küchenabfällen menschlicher Sied¬
lungen oder anderen Ablagerungen, bald in Torfmooren des
ganzen Reichsgebietes nachgewiesen. Sehr bemerkenswert aber
ist es, daß man fast überall keinerlei Fnnde von Skeletteilen
des Elches aus geschichtlicher Zeit kennt. Unter diesen Um¬
ständen hat man bildliche oder schriftliche Nachrichten einfach
als bindende Beweise sür sein Vorkommen in Deutschland z»
dieser Zeit hingenommen.
Der ungeheure Herrynische Wald.

Eine kritische Nachprüfung der Ueberlieferungen auf diesem
Gebiet hat nun zu überraschenden Ergebnissen geführt. Pro¬
fessor Dr. H. Prell von der Forstlichen Hochschule Dresden-
Tharandt hat hierüber ein eigenes, reichillustriertes Werk„Die
Verbreitung des Elches in Deutschland zu geschichtlicher Zeit"herausgegeben, das neben zahlreichen Hinweisen auf einschlä¬
gige Schriften auch die wichtigsten alten Belege im Wort¬laut bringt

Aus dem klassischen Altertum liegen demnach mir wenige
Angaben über den Elch vor, welche Rückschlüsse auf das Vor¬
kommen dieses Wildes in Deutschland zu ziehen erlauben.
Die älteste Nachricht hierüber geht aus Polybius um 140v. Ehr. zurück, nach der Strabo ein „merkwürdiges Tier" ausden „Alpeis" beschrieben hat. Es handelt sich dabei unver¬kennbar um den Elch, aber seine Heimat ist leider nicht znver-
lässig lokalisierbar. Wenn in Cäsars Beschreibung des GallU"
scheu Krieges 53 v. Ehr. berichtet wird, daß im HercynischenWald u. a. ein „alce" genanntes Tier vorkomme, so darf manhieraus nicht ableitcn, baß damit der germanische Elch gemeint
sei. Es .ist nämlich keineswegs unbestritten, daß unter „alxe"
wirklich der Elch zu verstehen war, und der Hercynische Wald
erfüllte nicht bloß West- oder Snddeutschland, sondern er¬
streckte sich sehr weit ostwärts, nach Ansicht mancher Forscher
bis säst zur Wolga hin. Pansanias schließlich schildert um170n. Ehr. ein „alce" benanntes Wild im Keltenlande; dar¬
unter ist wohl sicher der Elch zu verstehen, nur was mit dem
„Keltenland" gemeint ist, kann man nicht genau feststellen, da
die Alten eine große Völkergruppe Kelten nannten.

Aach dem Genuß von Methylalkohol gestorben. In Ober-
Hlesien war aus einem Eisenbahnkesselwagen von verschiedenen
Zersonen Methylalkohol entwendet worden. Die Diebe veran-
iakteten eine Zecherei, an deren Folgen vier von ihnen inzwl-
chen gestorben sind, während noch mehrere Personen nn Kran-
enhaus schwer darniederliegen. Dieser Fall zeigt wieder mn
iller Deutlichkeit, wie gefährlich der Genuß von Methylalkohol ist.
Sie Sache wird ihr gerichtliches Nachspiel finden. .

Erdrutsch in Aordfinnkand. Durch einen Erdrutsch am vord-
maischen Petsamo-User wurden ein Wohn-, sowie einige kleinere
Aebäude und etwa 20 Kraftwagen mitgerissen. Personen kamen

Kreuzworträtsel

Waagerecht: 1. Saireninstrumeiu, 6. gesall-
stchtig, 7. Nachtvogel. 9. englische Insel , 11.
altes Gewicht, 13. Stadt in Norwegen, 14. Fluß
zum Rhein, 15. französische Scheidemünze. 17.
deutsches Bad. 19. schottischer Namensbel,atz
(c gleichk). 20. Fluß in Frankreich. 22. Stadt in
England. — Senkrecht: 1. Grabmal, 2. Alters¬
bezeichnung, 3. Männcrname, 4. Fluß i» Thü¬
ringen, 5. Flugzeugtyp, 8. Stadt an der Nord¬
see, 10. Schlagader. 11. Schicksal. l2. Naturer¬
scheinung, 16. fruchtbares Land. 18. Fluß zur
Weichsel, 19. Getränk, 21. Fürwort, (ch gleich ein
Buchstabe.)

Silbenrätsel
a» band bi bor rm den dorse ein er eu sei fel ge
k« kha kt land le mit ne nt ni nord nu o rad re
^ruh schau sei topf ton tos u un un ur zorn

Ans obigen 40 Silben sind 17 Wörter zn b-il-
von denen zuerst die Endbuchstaben vo>-

oben nach unten und dann die Ansangsbuch¬
staben von unten nach oben gelesen, einen Sinn-
spruch ergeben ^

Die einzelnen Wörter bedeuten:
1. Doppelinsel im nördlichen Eismeer, 2.

Nachtvogel, 3. schweizerischer Kanton, 4. Ketten¬
gebirge in Amerika, 5. Sundainsel, 6. Gefäß, 7.
Teil des Rades, 8. Angehöriger einer afrikani¬
schen Völkergruppe, 9. deutscher General (betrautmit einer besonderen Aktion), 10. Unisormstofs,
11. Mädchenname(gekürzt), 12. Ort einer
Schlacht Friedrichs des Großen. 13. Einsiedler,14. Antriebsleil eines Wasserfahrzeuges, 15.
italienischer Dirigent <19. Jahrhundert ), 16.
Kröte, 17. Fachausdrnck im Buchhändlergewerbe,
(ps gleich ein Buchstabe, sch gleich ein Buchstabe.!

Buchstaben Irrgarten

Die Buchstaben sind derart miteinander zu
verbinden, daß dieselben hintereinander gelesen
einen Sinnspruch ergeben.

Zwölf Vogelname»
8 d 0 6 d 1 8 «
8 8 a k 8 Z k
S 8 o o 6 r < r U
8 0 8 6 tr m r 8 (I
8 Z r f k w v p
<Z 8 d 1 m w a 0 r
s 1 v o c> r r
8 8 8 8 d k r 8 r
0 8 8 f d ki p 8
8 8 1 r 8 r
v 8 8 d 1 r

Durch Umordnen der Buchstaben kann man
As Vogelnamen bilden, welche mit ihren An¬
fangsbuchstaben enicn weiteren Vogel bezeich¬nen.

Buchstabrngiuer

achcheeiiklllmnnpprssw
Waagerecht: 1. Blume, 2. Stadt in Böhmen.— Senkrecht: 1. Watvogel (Zugvogel), 2.

Wertpapier.
Wort-Einfctzrätsel

— i —n
Welches Wort entsteht, wenn man an Stelle

der Striche einen Wageuteil und einen Laub¬
baum setzt?

AuNötungen aus vorige, Nummer:
Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 1.

Groenland, 8. Boe, 9. Air. 10. Ur, 12. Sir >14.
Li, H. Eia, 17. Duo. 19. Nahe. 21. Fell. 23.
Alb, ^ 5 Lei. 27. Man 29. Ria. 31. Kap, 33.
Garderobe. — Senkrecht: 1. Gruenberg, 2. Ob,
3. Eos. 4. Neid, 5. Aa. 6. Nil. 7. Drillinge. 11.
Ria. 13. Ruf. 16. Aha, 18. Oel, 20. Elm. 22.Leu, 24. Bake. 26. Mia. 28. Rar. 30. Ar.32. Po.

Wortvergrötzerung:  Gustav Raa;gal
Inhaltsreich:  Ehret die Arbeit, und

achtet den Arbeiter! (Adolf Hitler.)
Richtig verbinden:Ein Wort der Mutter, dem Kinde gegeben,

Träat es im Herzen, das Wort ist ihm Leben.
(Bobs.)

Keine Regel ohne Ausnahme:  Vers—Tand --- Verstand.
Bilderrätsel:  Hindernisse überwinden

ist Vollgenuß.
Gleicher Klang:  Wahl — Qual — Tal— Strahl.
Silbenrätsel:  1 . Verzicht, 2. Ohlau, 3.

Nitrat, 4. Angel, 5. Dogge, 6. Eiland, 7. Leite,
8. Inder, 9. Stufe, 10. Teltow. —Von Adel ist.wer edel tut.

Sprich deutsch:  Anteilnahme — Leitung
— Fernrohr — Rechtschreibung— eirund —
Dienstanzug— Briefwechsel— Rundreise —
Einfuhr — Hautfarbe — Manneszucht. -- Al¬
fred Brehm.

Sprichwort nach Punkten:  1 . Puls-
a(der), 2. Pan (to)ffel, 3. Kind(dh)eit. 4. Kar-
tosselsal(at), 5. Tttr(kei), 6. Son(nen)schein, ?.(Kal)bsbraten, 8. Abs(end)er, 9. Nagelsch(er)e.—
„Der Tod hat keinen Kalender".

4-



Verwischte Nachrichten
Wer schwimmt, hat mehr vom Lebe«. Man vermag die

«Knüffe nicht in Zahlen zu fassen, die unsere Gewässer all-
MMch den Badegästen bereiten . Ms Gegenrechnung aber
erfolgt ein verhältnismäßig hoher Hunderffatz von tödlichen
Unfällen dadurch, daß aus dem nassen Element eine grau¬
same Faust nach den Nichtschwimmern greift . 6000 blühende
Menschen sterben jährlich allein in Preußen durch Ertrinken.
Unsägliches Leid würde also durch die Beherzigung der Mah¬
nung vermieden : „Lernt schwimmen!" Wer schwimmt, hat
mehr vom Leben. Nicht nur dadurch, daß er das Ertrinken
vermeidet . Nein , dem Schwimmer erschließt sich sine neue
Welt , er kommt in ein ganz anderes Verhältnis zu Wasser
und Wasserlandschaft . Schwimmen zählt auch zu den sport¬
lichen Betätigungen , die allseitig und gründlich alle Muskel¬
gruppen durcharbeiten . Dabei stellt das Schwimmen keine
Geheimkunst dar . Schwimmen ist lediglich Nervensache. Wem
das Gefühl dafür aufging , daß das Artgewicht (spz. Gew.)
des menschlichen Körpers dem des Wassers gleicht, der hat
das Schwimmen schon halb begriffen . Man muß sich nur ohne
Aufregung der Auftriebskraft des Wassers anvertrauen.
Darauf fnßt die moderne Art , schwimmen zu lehixm, indem
man den Menschen gleichsam spielend an das Wasser und
seine Tragkraft gewöhnt . Also, heran , ihr Nichtschwimmer, an
die sichernnachende, beglückende, gesunde Schwimmkunstl

Nachfahren des Herostratos . . . Der Name des Ephesiers
Herostratos geht wieder einmal landauf , landab von Mund
zu Mund . Jahrhunderte lang wurde dieser Name kaum ein¬
mal genannt . Höchstens in den Schulen , beim Geschichtsunter¬
richt, ksang er auf . Dann .lernten die Jungen und Mädel den
Begriff, Ĥerostratisch" kennen und — aus tiefster Seele ver¬
achten. Man schrieb das Jahr 356 v. Ehr . als Herostrates , ein
Mensch, -der nicht einmal Len Durchschiritt erreichte, mit
Minderwertigkeitskomplexen -belastet, durch eine verbrecherische
Tat schlimmster Art -von sich reden machte. Er steckte den be¬
rühmten Artemistempel in Ephesus in Brand . Die Welt
sollte von ihm reden — das war die Triebsöder seines Han¬
delns . Sein Name sollte in aller Munde kommen — darum
ließ er dies Heiligtum selber Zeitgenossen in Schutt und
Asche aUsgehen. — In unseren Tagen hat sich der traurige
Ruhm des Herostratos wiederholt . Jene britischen Piloten , die
den Kölner Dom , geschützt durch die Nacht und tief-hängende
Wolken, mit ihren Bomben bedachten, können nur als wür¬
dige Nachfahren des Ephesiers .Herostratos bezeichnet werden.
Ihre Tat , die ein Kulturdokument schwer beschädigte, das zum
ersten Besitz der abendländischen Kultur überhaupt gehört,
findet den Abscheu, die Empörung der ganzen Welt , wie wei¬
land die Vernichtung des Artemistempels -durch den Ver¬
brecher Herostratos.

Reklame vor hundertfünfundvierzig Fahren. So lauge es
. ein Wirtschaftsleben gibt , kennt man die Kunst der Reklame.

Vor allem seit der Erfindung der Buchdruckerknust erfuhr das
Anzeigenwesen einen gigantischen Aufschwung, und gerade Las
Mittelalter zeitigte mitunter die kuriosesten Blüten . So gibt
es zum Beispiel eine Konzertanzeige qus dem Jahre 1794, wo
der geschäftstüchtige Vater zu Gunsten seiner musizierenden
Kinder besonders eindringlich die Werbetrommel rührte . Ta
kann man lesen wie folgt : „Meine Tochter, zwölf Jahre alt,
mein Sohn , der sieben zählt , werden die Konzerte der größten
Meister auf einem Klawizin aussühren , mein Junge auch ein
Konzert aus der Violine . Mein Sohn wird die Tasten des
Klawizins mit einem Tuch zudecksn und auf demselben spielen,
als wäre es nicht zugcdeckt. Von weitem, wie ans der Mhe,
wird er jeden Ton, , jeden Akkord errathen , den man ihm aus
dem Klawizin oder an einer Glocke oder aus irgend einem
Instrument augsben wird . Zum Schluß wird er so lauge frei
phantasieren , als man nur will und zwar nach Wahl aus der
Orgel oder am Klawizin , in allen Tonarten , auch in den
allerschwierigst-en, ganz nach Wahl . Sein Orgelspiel ist aber
ganz anders als sein Klawtzmspiel ." Heute würde man über
eine solche Reklame lachen, obgleich dieser „Wimderkrmbe",
dessen außergewöhnliche Leistungen der Vater derart öffentlich
cmpries, kein Geringerer war als — Mozart!

Die älteste noch' bestehende Zeitung . Die älteste Zeitung
von heute ist das in China täglich he raus ko mm ende Blatt
„Ei-ang Pao " — es erscheint seit 1030 Jahren . Hochinteressant
ist natürlich das Archiv dieser Zeitung ; der Herausgeber ist
stolz arcf seine Sammlung alter Exenrplare , von denen noch
einige auf Las Jahr 913 n. Ehr . zurückweisen. Wohlverstanden,
diese Zeitung existiert noch heute ununterbrochen weiter,
sonst hat es, auch in Europa , noch ältere gegeben. So wissen
wir von Italien , daß Julius Cäsar schon eine Art von Zei¬
tung herausgab , Maueranschläge , die einen Bericht über seine

und gewonnenen Schluchten brachten . Eine ge--
schriebe ne Zei tung kam in Deutschland zum ersten Mal im
Fahre 1505 heraus , eine Druckzeitung 1609.

»Ich hole mir mal Zigaretten ". Im Jahre 1922 begab sich
Än junger Nvnnn mit seiner ihm tagAdorher ungetruuten
Gattin auf die Hochzeitsreise. Ehe die Reise ihr Ende fand,
verschwand der frischgebackene Ehemann und ließ die junge
Frau in einem Marseiller Hotel zurück. Er hatte sich unter
dem Vorwand , rasch noch einige Zigaretten zu besorgen, aus
dem Zimmer entfernt und blieb seither trotz eifrigster polizei¬
licher Nachforschungen spurlos verschwunden. Vor einiger Zeit
wurde der Eheflüchtliug von Format in der Nähe von Nancy
ausgeforscht . Wo er als einfacher Landarbeiter beschäftigt war.
Da er auch vom Militärdienst desertiert war , wurde er ver¬
haftet.

' Schon im Jahre 1««ü unter venettamschkr Herrschaft . In
Rom ist vor kurzem eine Dalmatinische Architektur -Ausftel-
wng eröffnet worden . Ihre Trägerin ist die Königliche Aka-
demre von Sau Luca . Sie hat sich eine besondere Aufgabe
gestellt: sie will Nochwersen, daß der ganze Landstrich am
Aüriattschen Meer , den man unter dem Namen Dalmatien
»usammenfaßt , der also jahrhundertelang von Italien ge¬
trennt war , in seiner alten Struktur rem italienischen Geistes
ist. Dieser Teil des alten Jllhriens hat nünitzch Jahrhunderte
hindurch zu Venedig gehört . Schon im Jahre 1000 kam es
unter yenetianische Herrschaft , lag aber in fortwährenden
Kämpfen mit den umgehenden Völkerschaften, bis es endlich
"20 die volle Herrschaft Venedigs anerkennen mußte . Im
16. Jahrhundert kamen die Türken in das Land . Wieder gab
^ . s^ ^ re Kämpfe. Als 1797 Venedig selber zu Oesterreich
geschlagen wurde , ging mit ihm auch dieser Teil in öster¬
reichischen Besitz über . Die Ausstellung umfaßt ein reiches
photographisches und plastisches Material , das den Beweis für
we oben ansgesprochene Annahme erbringen soll.

Oer Xampt unter der Lrde
Minenkrjeg in früheren Jahrhunderten / Von E. Heins ick

Wiederholt wurde darauf hingewiesen , daß auch der
Minenkampf , der zu dm wichtigsten Krisgsmitteln der neuen
Zeit rechnet, keineswegs eine moderne Erfindung ist, sondern
schon bereits in weit zurückliegenden Feldzügen mit Erfolg
angewandt wurde.

Schon Plutarch erzählt : Nachdem Vji neun Jahre ver¬
geblich von den Römern belagert worden war , wurde im
10. Jahr Camillus znm Diktator ernannt . Er erkannte bald,
daß ein Sturm äußerst schwierig war . Er legte daher M -inen-
gänge an, ,-weil der Boden sich gut zum Gräben eignete und
gestattete, in einer solchen Tiefe zu arbeiten , daß der Feind
nichts merken konnte". Als diese Stollen bis zur Burg in die
Stadt vorgetrieben waren , lockte Camillus durch einen An¬
griff die Feinde auf die Mauern , während inzwischen die
Stürmenden durch die Minengänge in die Stadt eindrangen.

Eine ebenso interessante historische Erinnerung findet sich
in Rankes „Deutsche Geschichte" und zwar in der Schilderung
der Türkenkriegc . Wie aus den miigeteilten Einzelheiten über
die Belagerung von Wien im Jahre 1529 hervorgeht , wurde
die Technik des eigentlichen Minenkampfes aus dem Orient
nach Europa gebracht . Erst die Kunstfertigkeit der Türken
auf diesem Gebiet forderte Gegenmaßnahmen derselben Art
heraus . „Unter dem Dunst und Hall des Schießens ", so er¬
zählt Ranke , „bereiteten nun aber die Türken noch einen ganz
anderen Angriff vor . Welches auch die Meister gelvesen sein
mögen , von denen sie ursprünglich darin unterwiesen worden
sind, Armenier oder andere , eine Hauptstärke ihrer damaligen.
Belagevungskunst bestand in dem Untergraben der Mauern,
dem Anlegen von Minen . Die Abendländer erstaunten , wenn
sie derselben später einmal ansichtig wurden , mit Eingängen
eng wie eine Tür , dann weiter , nicht eigentlich mit einem
Bergwerk zu vergleichen, glatte , wohlabgemessene, weite Höh¬
lungen , zugleich darauf berechnet, daß das stürzende Gemäuer
nach innen , nicht nach außen fallen mußte . Diese Kunst - -
denn eigentliches Belagerungsgeschütz führten sie nur wenig
bei sich— wandten sie mm auch bei der Belagerung von Wien
an . Hier aber trafen sie aus ein Volk, das sich ebenfalls aus
unterirdische Arbeiten verstand . Gar bald bemerkte man in
der Stadt das Vorhaben des Feindes ; Wasserbecken und
Trommeln wurden aufgestellt , um die geringste Erschütterung
des Erdbodens daran -wahrzunehmen ; man lauschte in allen
Kellern und unterirdischen Gemächern — es sind noch aben¬
teuerliche Sagen davon im Gärige — und grub ihnen daun
entgegen . Es begann gleichsam ein Krieg unter der Erde.
Schon am 2. Oktober ward eine halb vollendete Mine des
Feindes gefunden und zerstört . Bald daraus ward eine gerade
noch im rechten Augenblick entdeckt, als man schon anfing , sie

mit Pnlver zu füllen . Die Minierer kamen einander zuweilen
so nähe, daß eine Partei die andere arbeiten hörte ; dann
wichen die Türken in einer anderen Richtung zurück".

Der Weltkrieg 1914—1918 brachte eine dramatische Steige¬
rung der gegenseitigen Minenkämpfe , hauptsächlich während
des zermürbenden Stellungskrieges in Frankreich , während
im gegenwärtigen Freiheitskampf der Stollenkampf mehr ist
den Hintergrund getreten ist, weil sich die deutsche Führung
die Erfahrungen des Weltkrieges weitgehendst zu eigen ge¬
macht hat.

Die ä11e8te Xriegssciiule äer Vi-elt
Zu Beginn des »«jährigen Krieges von einem Thüringer

gegründet

Wann immer man der zahlreichen deutschen Männer ge¬
denkt, die sich auf dem Gebiet der Kriegswissenschaft einen
Namen gemacht haben , sollte auch der Begründer der ersten
und ältesten Kriegsschule -der Welt , Johann Jacobi von Wall-
Hausen, nicht vergessen werden Weder sein Geburts - noch sein
Todestag sind uns bekannt , doch weiß man , daß er aus Wall¬
hausen am Khffhäuser stammt ; seine militärische Ausbildung
in den Niederlanden erhielt und später in Danzig „bestallter
Oberst-Wachtmeister und Hauptmann " wurde . Wallhausen ^ var
bereits vor dem Dreißigjährigen Krieg als Kriegsschrift¬
steller berühmt geworden . Durch seine schriftstellerischen Ar¬
beiten wurde Graf Johann von Nassru auf ihn aufmerksam¬
er beauftragte ihn mit der Einrichtung einer Kriegsschule in
Siegen , die Wallhausen in den Jahren 1616/17 durchführt «.
Und so wurde die älteste Kriegsschule 8er Welt von einem
Thüringer gegründet.

Wallhausens kriegswissenschaftliche Pläne waren höchst um¬
fassend, denn er -wollte einen großen vielbändigen Leitfadest
der -gesamten Kriegskunst für Fußvolk , Kavallerie , Artillerie,
Festungsbau , Seekrieg und Taktik herausgeben . Es erschienest
jedoch in den Jahren 1615 bis 1617 nur die ersten drei Teile,
dann entschloß sich Wallhausen zur Herausgabe eines kurz«
gefaßten Handbuches über die ganze Materie , das in HauaU
erschien.

In Frankfurt hatte Wallhausen 1616 eine „Romanische
Kriegskunst " erscheinen lassen mit einer -deutschen Usbersetzung
der antiken Kriegskunst des Flavins Degelius . Das erste vast
Wallhausen verfaßte Werk erschien 1614 in Erfurt . Es be¬
faßte sich mit -der Feuerwerkern , sein zweites , 1615 erschiene¬
nes Werk war in ABC der „Soldaten zu Fuß ". Die Wirren
des Dreißigjährigen Krieges setzten alsdann weiteren Planest
Wallhansens ein Ende.

8o die Monier/Syläatenstietel äes Altertums
Daß der Sieg zum Teil in den Beinen des Soldaten

liegt , ist eine Weisheit , die schon die alten Römer kannten.
Sie legten daher bereits im Altertum besonderen Wert aus
gute Marschstieföl.

. Nach alten Quellen , unter anderem ,che caliga vet-eru-m"
(1733) von Julius Rigronus , zu schließen, war der Militär-
stiefol der alten Römer nach der Art einer Sandale gebaut,
und nur seine Befestigung reichte hoch an den Schenkeln
aufwärts . Einen Oberschuh kannte man nicht, und die Bänder
dienten dazu , den Soldatenschuh festzühälten . Die Sohle war
mit kleinen Nägeln beschlagen.

Bei den Soldaten , die aus der Tr -ajanssäule dargestellt
sind, lassen sich noch viele Einzelheiten erkennen . So steht
man , daß die schmalen Riemen mehrfach um den Fuß herum¬
gehen und oberhalb des Knöchels zweimal das Schienbein
umschlingen . Rigronus macht daraus aufmerksam, daß es zwei
Arten von Militärstiefeln gegeben haben muß . Die Wach- und
Leibsoldaten trugen den eleganteren Stiefel , dessen Bänder

sich aus dem Fußrücken kreuzten und zwischen den ersten Leiden
Zehen hindurchgingen . Ganz ähnlich ist die Fußbekleidung det
Soldaten , die auf -dem Triumphbogen Konstantins dargestelft
stn-d. Darnach zu schließen, haben die Römer wenigstens zwei
Jahrhunderte hindurch die gleiche Art des Soldatenstiefels
-beibshalten. Umstritten ist die Frage , woher die Bezeichnung
des Stiesels stammt , ob von Callum , der harten Sohlenhaut,
oder Valu -m, der Holzeiulage . Dies ist mehr als eine reist
Philologische Frage , denn von ihrer Beantwortung hinge es
ab, ob Holz zu den Sohlen verwandt wurde oder nicht.

Auch ist es interessant , auf welche Weise der römische
Soldatsnstiefel genagelt war , ob die Nägel mit den Spitzest
nach oben oder nach unten in der Sohle staken. Die beste
Antwort hierauf gibt das 57. Rätsel des Coelius Shmposius.
„Ich gehe auf dem Kopfe, weil ich an der Fußsohle hänge.
Mit dem Scheitel berühre ich den Boden , ich zeichne die
Spuren meines Kopfes, aber viele Genoffen erdulden das¬
selbe Geschick". Die Ueberschrist und die Lösung des Rätsels
lautet : „Der Nagel des Militärstiesels ". E . Heinsick.

Oibraltar in 8an ILoque
Eine alte, für den Geist Spaniens bezeichnende Anordnung

Als -die Engländer am 4. August 1704 unter dem Vor¬
wand , dem Erzherzog von -Oesterreich gegen die Bourbonen
zu Helsen, Gibraltar besetzten, aber es dann bis zum heutigen
Tage nicht wieder freigäben , geriet man in Madrid in arge
Bedrängnis . Jfabella , die Königin von Spanien , hatte in
ihrem Testament festgesetzt, daß Gibraltar stets bei der spa-
nichen Krone bleiben müsse. Gegen diese Bestimmung zu
verstoßen, hielt man für pietätlos . Aber an eine Rückerobe¬
rung war nicht zu denken, und so war es nicht leicht, eine
Form zu finden , die den Tatsachen Rechnung trug , ohne den
letzten Willen der toten Herrscherin zu verletzen. Schließlich
entschied man sich, nachdem durch die Vereinbarungen des
Friedens von Utrecht Gibraltar endgültig verloren war , für
eine Lösung , die bezeichnend für den Geist Spaniens ist. Das
kleine Städtchen San Roque an der Bucht von Algeciras,
bas knapp zehn Kilometer von dem englischen Besitz entfernt
liegt , erhielt den Zusatz, „wo Gibraltar residiert ", und zugleich
wurde bestimmt, daß der jeweilige Alkalde von San Roque
auch den Titel eines Oberhauptes -der „Spanischen Stadtver¬
waltung von Gibraltar " führen solle.

So kommt es, daß die Stadtväter von San Roque neben¬
bei als im Exil lebende Stadtherren von Gibraltar galten,
und man seit fast zweihuudertuudvierzig Jahren in -den Räu¬
men des Rathauses die Fahne von Gibraltar ausbewahrt.
Sie muß in der Nähe der Stätte sein, von der herab sie einst
wehte. Hinter den Glastüren eines kostbaren Schrankes kann
man das airf rote Seide in Gold gestickte Wappen bewundern:
ein von drei Zinnen gekröntes Tor , an dem an einer Kette
der Stadtschlüssol hängt . Ferdinand und Jfabella verliehen -der
Stadt dieses Zeichen nach einem hier gleichfalls anfbewahr-
ten Dokument im Jahre 1502. Ferner ist es nach dem Ge¬
sagten nicht verwunderlich , daß ans Grund des alten Privi¬
legs auch die Stadt Gibraltar , als General Franco nach Bre¬
chen des bolschewistischen Terrors die Staatsführung ergriff,
ihre Huldigung darbrachte . Die auf Pergament geschriebene,
mit großen Siegeln versehene Botschaft begann mit den
Worten : „Edle und getreue Stadt Gibraltar , tm Bezirk von
Sari Roque residierend . . ."

Nicht unerwähnt bleibe zum Schluß , daß der jetzige Bür¬
germeister den uns nicht fremd klingenden Namen Frowcin
führt . Sein Großvater war ein Deutscher, der einst nach
Spanien auswanderte und sich auf der Südspitze der Halb¬
insel niederließ . Allerdings spricht der Enkel mir noch ge-

s brachen deutsch. Aber er ist ein begeisterter Freund der -Ale»
- maus und verfolgt mit reger Anteilnahme alles , was sich ist

der Heimat seiner Vorfahren ereignet . Dr . K.

Altt-rotT'
Gemüt

In einem Urlauberzu -g sind die Gepäcknetze mit Tor¬
nistern , Kisten und Kartons vollgepfropft . Als der Zug ein¬
mal scharf bremst, fällt eine Kiste herunter und einem klei¬
nen Sachsen auf den Kopf. Der Kamerad , dem die Kistö
gehört , entschuldigt sich vielmals , steigt auf die Bank und
verstaut die Kiste von neuem . Nach etwa einer Stunde kommt
sie wieder herunter und trifft wieder den kleinen Sachsen.
Wieder entschuldigt sich ihr Besitzer, und wieder stellt er fls
aus ihren Platz zurück. Als sich aber die Sache zuni drittenmal
ereignet , La sagt der gemütliche Sachse : „Sei stille, nu
brauchste dich nich mähr zu entschuldigen , nu bin ichs schon
geweehnt ." („Den ff che Wochenschau".)

Achtung ! Blasen!

Es ist eine bekannte Taffache, daß manche Hornisten -beim
Orchester-Tutti ihre Lungen schonen und nicht in shr Horn
Hineinblasen , sondern nur so tun , als ob . . . Bei dem Lärm
merken die meisten Dirigenten doch nicht, ob dieser oder jener
Bläser mittut.

Der bekannte Bayreuther Dirigent Dr . Karl Muck war
jedoch mit seinem feinen Ohr nicht zu -betrügen . Daher ist es
auch zu erklären , -daß sich in der Orchesterstimme eines König¬
lichen Hoftrompeters bei einer großen Fortissimostelle dis
handschriftliche Eintragung fand : „Achtung ! Bei Muck hier
blasen !"

*

Auf einer seiner Reisen lernte König Friedrich einen
Edelmann kennen, der sich durch einen besonders schlechten
Ruf auszeichnete und sich gar keine Mühe gab, seinem Namen
Ehre zu machen.

„Wer hat Ihn denn geadelt ?" begehrte der König zu
wissen.

„Allerhöchsidero Vater , Majestät !" war die Antwort.
„Na , das Andenken meines Hochscligcn Vaters in Ehren,

aber damals muß es ihm darin noch sehr an Uobung ge¬
mangelt haben !" sagte Friedrich und ließ den Verblüfften
stehen.



Mus dem HeimatgebieW klNAe ^ ut
In der Lichtung havft der Sommevwind,
und er fächelt leise, fächelt lind

14. Juli 1S4Z
Gedenktag«: 1700: Stiftung der Akademie der Wissenschaften in

Berlin. — 1897: Der schwedische Ingenieur Andrle steigt auf
Spitzbergen im Freiballon zur Fahrt nach dem Nordpol auf,
blieb lang« verschollen, bi» seine und seiner zwei Begleiter
Leichen am 6. August 1930 auf der zum Spitzbergen-Archipel
gehörigen Weißen Insel gefunden wurden. — 1920: Abstim¬
mungstag in Ost- und Westpreußen. — 1938: Gründung des
Begabtenförderunqswerkes des deutschen Volkes.

12. IM ll,43
Gedenktage: 1694: Eröffnung der Universität Halle. — 1806: Cr-

richtung des Rheinbundes durch NapoleonI. — 1868: Stefan
George geb. — 1874: Fritz Reuter gest. — 1919: Aufhebung
der Hungerblockade gegen das Deutsche Reich. — 1940: Main
wird Chef des französischenStaates.

Wen« »ie Linsen blühen
Blüten als Tee und— Tabak. Holz als Blitzschutz?

Von M. A. von Lütgendorff
Wie festliche Riesensträuße stehen die Linden in ihrem zart-

farbigen Blütenschmuck, umschwirrt von Tausenden von Insekten,
die alle den würzigen Nektar sammeln, den die Blüten so frei¬
gebig spenden. Die blühende Linde ist wirklich eine „Bienenweide"
wie kaum ein anderer Baum, und wer einmal Hellen, reinen Lin¬
denhonig gekostet hat, versteht die Vorliebe der Bienen für diesüßduftenden Lindenblüten.

Aber auch noch andere gute Eigenschaften stecken in den
Lindenblüten. Von altersher stehen sie in der Heilkunde neben den
Holunderblüten an der Spitze aller schweißtreibendenPflanzenheil¬
mittel. Wo es gilt, einem Schnupfen oder sonst einer Erkältungs¬
krankheit vorzubeugen, tut eine Tasse Lindenblütentee immer gute
Dienste. Für eine Tasse genügt ein gut gefüllter Eßlöffel getrock¬
neter Blüten, die man mit kochendem Wässer übergießt, etwa zehn
Minuten stehen läßt, dazwischen mehrmals umrührt und dann ab¬
seiht. Getrunken wird der Tee abends, kurz vor dem Schlafen-
gehen, und zwar möglichst heiß, worauf dann gewöhnlich ziemlich
bald der wohltätige Schweißausbruch einsetzt. Da der Tee zugleich
schleimlösendwirkt, kann man ihn auch bei Verschleimungen der
Atmungsorgane Kinken, wie er auch für die Niere bekömmlich ist.
Neuere Untersuchungen haben ergeben, daß die Lindenblüten außer
dem ihren lieblichen Duft erzeugenden ätherischen Oel auch löslich-
Kohlehydrats enthalten sowie Pflanzenschleim und Gerbstoff, was
zweifellos alles ihrem Heilwert zugute kommt. Sogar VitaminÖ
findet sich in den Blüten in reichlichen Mengen.

Lindenblüten lassen sich indes noch zu einer ganz anberen Ver¬
wendung heranziehen, nämlich zun. Strecken von — Tabak. Aller-
dings kommen hierfür nicht die Blüten selbst, sondern nur ihre
Abfälle, d. h. die Staubgefäße und Kelchblätter, in Betracht, die
unmittelbar nach der Blütezeit massenbaft unter den Bäumen
liegen. Natürlich müssen sie vorher gereinigt werden, jedoch unbe¬
dingt trocken, wie sie sich zu diesem Zweck auch nur dann eignen,
wenn sie nach dem Abfallen nicht durchgeregnet wurden. Die Menge,
mit der man den Tabak „verlängert", richtet sich nach der Stärke

Kräftigere Sorten vertragen mehr— etwa bis zur
Hälfte— Blütenabfall, während man für leichtere Sorten nur bis
zu einem Drittel oder noch weniger nimmt. Die Beimischung wirkt
sich bei schwerbrennendemTabak auch noch dahin aus. daß er
schneller und besser anbrennt

Ein echter deutscher Bolksbaum ist di« Linde schon seit alten
Zeiten, aber ein ausgesprochener Waldbaum ist sie in Deutschland
me gewesen und auch nie geworden, wogegen es im europäischen
Osten, zum Beispiel in Estland, ganze Lindenwald-Beständs gibt.
WirtschaftlichenWert als Nutzbaum besitzt sie wegen des verhält¬
nismäßig schnellen Wachstums ihres Holzes, weil sie schon nach
20 bis 28 Jahren gutes Schlagholz liefert das wegen- seiner gleich¬
mäßigen Dichtigkeit ein besonders beliebtes Schnitzholz ist und
schon von den Künstlern der deutschen Mittelalters so geschätzt
wurde, daß sie zu ihren schönsten Holzschnitzwerkenvorwiegend
Lmdenholz verwendeten. Aus dem weißglänzendenBast ihrer
Rinde lassen sich Seile, Matten Körbe und anderes Flechtwerk
Herstellen. Schließlich wird dem Baun, uurch Anbohren mitunter
auch etwas von seinem Saft entzogen, weil alte Volksmedizin dem
Lindensaft Heilkräfte gegen allerhand innere Leiden zuschreibt: doch
sollte das Anbohren besser unterbleiben, weil die Säfte dem Baum
notwendiger sind als dem Menschen.

Auf den alten Volksglauben, daß die Linde besonders blitz¬
sicher sei, darf man sich nicht allzufest verlassen, wenn sie auch im
Vergleich zur Eiche und Pappel erheblich weniger häufig vom Blitz
getroffen wird. Im Grunde genommen kann man keinen Baum
als völlig blitzfest betrachten, namentlich dann nicht, wenn er Uber
seine Umgebung hinausragt. In solchen Fällen ist jeder Baum vom
Blitz gefährdet.

Zirm AeichslsWligsMtMMrb rm EeiÄse-
mrS SdWau

Prof . Dr. Ebert , Geschäftsführer des Reichsleistungsausschusses
für den Gemüse- und Obstbau.

D Gelegentlich der  Reichssiegerehrung  aus dem Leistungs¬
wettbewerb 1942 verkündete abschließend der mit der Führung der
Geschäfte des Neichsministers für Ernährung und Landwirtschaft beauf¬
tragte Staatssekretär Backe , daß auch im Jahr 1943 der Leistungswett¬
wettbewerb fortgeführt werden sollte.

Wie im Vorjahr werden daher die Gemeinschaftender Kleinsiedler
und Kleingärtner im Wettbewerb um die beste Leistungstehen. Jeder einzelne Kleingärtner und Kleinsiedler wird sein Bestes
tun, nicht nur durch eigene Leistung seiner Gemeinschaft zum Siege zuverhelfen, sondern auch seine Rachbarn anzufeuern und mit Rat und Tat
zu unterstützen, die Vorjahrslristungen noch zu steigern.

Es ist kein Geheimnis, daß Stalldünger und Handelsdünger knappsind, es tst aber ebenfalls kein Geheimnis, daß Humus und Nährstoffe
Voraussetzung zur Leisterangssteigerung sind. Aus dem Vollen zu
schaffen ist nicht schwer, aus Wenigem durch richtige Pflege viel zu
machen bedeutet mehr, duk, Abfall Werte zu schassen aber noch mehr. DerKomPosth a u sen ist für den gesamten Selbstversorgergartenbau eine
Abfallsammlung, die bet richtiger Weiterbearbeitung genau so große
Werte schaffen hilft wie jede der anderen großen Sammlungen, die unser
Volk durchgeführt hat. Was über ihn Ernährungsmittel schaffen hilft,darf nicht verlorengehen.

Um diese große Bedeutung des KomposthaufenS klar hsrauszustellen,ist für den Leistungswettbewerb 1948 vorgesehen, den Kompost¬
hausen in das Bewertungsfchema für die Sieger¬
auswahl  aufzunehmen und ihn zum wichtigen Erkennungsmerkmal
für den Leistungswillen des Kleinsiedlers und Kleingärtners zu machen.W sind bereits immer wieder Ratschläge gegeben worden— u. a. durch
„Humusculus", den Humusmeister— wie der Komposthanfenanzusetzen
und zu Pflegen ist. Die Uebertragung dieser Anregungen in die Praxis
aber liegt buchstäblich in der Hand des Gartenbesitzers. Umsicht und
Fleiß stehen auch hier am Anfang der Arbeit.

Nom SommerlHmtt am EmlmM
Wo beim Spalierobstbaum die noch weichen Holztriebe zu

schnell in die Länge wachsen, müssen sie jetzt gekürzt, und zwar am
besten abgezwickt werden, denn in diesem Fall schneidet man nicht.
Weiter als ein« Spanne lang läßt man sie nicht wachsen. Nach dem
Kürzen beginnen die oben sitzenden Augen bald wieder auszutrei¬
ben, wobei es gewöhnlich zur Bildung von zwei Trieben kommt,
von denen aber nur einer stehen bleiben soll, damit den Holz¬
trieben nicht gar zu viele Säfte zufließen, die besser der Blüten¬
bildung im nächsten Jahr zugute kommen. Man entfernt daher
den obersten Trieb und läßt auch dem zweiten nur höchstensk:ei
Augen zum Weitertreiben. Daß man auch beim Formobstbaum
die Entwicklung der Früchte durch gutes Düngen und reichliches
Gießen unterstützen muß, versteht sich von selbst.

Der heimatlichen Erde übergeben wurde am Montag die
sterbliche Hülle des rm 62. Lebensjahre verschiedenen Buch¬
händlers Karl Loebich.  Der Verstorbene zählte zu den
bekanntesten Persönlichkeiten im Leben unserer Stadt . Als
tüchtiger Buchhändler war er den meisten Wildbadbssuchern
bekannt und da er auch mehrere Wildbad -Schriften verlegte,
hat er sich bleibende Verdienste um unsere Bäderstadt er¬
worben . Seiner stillen, in sich gekehrten Natur entsprach es
nicht, sich in den Vordergrund des öffentlichen Lebens zu
stellen, doch hat er sich u. a. jahrelang um die Belange des
NSLB verdient gemacht. Ein hartnäckiges Leiden fesselte ihn
längere Zeit ans Krankenbett ; von dieser körperlichen Be¬
lastung hat ' er sich nie mehr ganz erholt . So ist mm Ernst
Loobich nach einem arbeitsreichen Leben von dieser Grde ge¬
schieden. Man wird ihm allseits ein ehrendes Andenken be¬
wahren.

Auch ein Jubllünm ! Der aufmerksame Beobachter am
Bahnhof Wildbad sieht dort täglich ein kleines, unscheinbares
Männlein mit der Dienstmannsmütze . Eine ganz ^ besondere
Feierlichkeit legte sich am Mittwoch den 7. Juli aus sein
sonnengebräuntes Gesicht. Daß er mm gerade an diesem Tage
dem Berichterstatter des „Enztäler " in den Weg lief und nach
seinem Befinden befragt wurde , konnte er nicht ahnen . Aber
bei dieser Gelegenheit erfuhr mau denn auch, daß es nun
15 Jahre her sind, seitdem der kleine Großmaun die Kur-
fremden betreut . Und gewissenhaft ist er, das muß man schon
sagen. Wer sich in seine Hände begibt , weiß, daß er, dem All¬
wissenden und Allweisen in Gepäckbeförderung , zu treuen
Händen ein ganzes Vermögen anvertrauen kann. Vorbildlich
an Pünktlichkeit , so trabt unser Dienstmami Großman von
der Stadt zum Bahnhof , den zweirädrigen Karren vor sich
herschiebend mit wachsamem Auge ans das ihm anvertraute
Gut . Wir wünschen dem Jubilar für die Zukunft noch alles
Gute und den Kurfremden die sichere Hand Großmanns.

Aus der Papierfabrik WNdbad. Es ist immer ein schönes
Treueberhältnis zwischen Betriebssührung und Gefolgschaft,
wenn man hört , daß Gefolgschaftsmitglieder fast ein Men¬
schenalter dem Betrieb angehören . Die einen bringen es aus
ein halbes Jahrhundert , andere wieder reichen bis an die 50
heran und sind nur durch Krankheit -gezwungen worden , die
Arbeit auszugeüen. Gerade für sie ist es sehr schmerzlich, wenn
sie als Pioniere der Arbeit das SOjährigs Arbeitssubilänm
nicht mehr begehen dürfen . So erging es auch dem Schlosser
Robert Schmid , der nahezu 50 Jahre seinem Betrieb Tag
und Nacht treu gedient hat und der es mit Gewalt Packen
wollte, um das 50-Jährige noch zu erreichen. Er hat in der
Papierfabrik gelernt , durfte das 25jährige Jubiläum des Be¬
triebes miterloben und als Ehrung eine Ehrengabe mit nach
Hanse nehmen . Schmid mußte als Teilnehmer des Welt¬
krieges seinen Arbeitsplatz ausgebon, hat aber nach Beendi¬
gung des Krieges den alten Platz wieder eingenommen.
Durch eine Krankheit gezwungen , mußte der treue Kämpe der
Arbeit sich zur Ruhe setzen. Er steht nun im 65. Lebensjahr
und sucht in seinem Garten Erholung , zufrieden mit seinem
Los neben einer treusorgenden Gattin und Tochter.

Diamantene Hochzeit in Waldrennach
Waldrennach , 10. Juli . Der im allgemeinen sehr fried¬

liche und beliebte Bergort Waldrennach hat morgen seinen
besonderen Tag . Zum ersten Male in der Geschichte des 600-
jährigen Dorfes findet hier sine Diamantene Hochzeit statt.
Umgeben von einem stattlichen Familienkreis feiern die Ehe¬
leute Friedrich Ehrhardt,  Kettenmacher , und seine Frau
Katharine , geb. Kvauth , das für unsere Umgebung sehr
seltene Fest. Freud und Glück, mitunter auch Not und Leid,
liegen in den vergangenen 60 Jahren zurück, die das Schiff-
lein der Ehe umsegelt hgt.

Unser Jubilar , am 1. März 1860 im benachbarten Laugen-
brand geboren, hat schon in jungen Jahren erfahren , daß für
ihn das Leben Mühe und Arbeit sein werde. Die harten Tage
seiner Lehrzeit sind ihm noch gut in Erinnerung , hat er doch
den Weg in die Lehrstelle nach Pforzheim Tag um Tag
aus Schusters Rappen zurücklegen müssen. Nach Ableistung
seiner Dienstzeit im Grenadier -Regiment Königin Olga 1880
bis 1883 trat er in den Stand der Ehe mit seiner Frau Katha-

-kkvty: Tnrtrtter-Hrclilv(0.)
rine , die aus Waldrennach gebürtig , heute ein Lebensalter
von 84 Jahren ausweist und Trägerin des Goldenen Mütter-
ehrenkreuzes ist. Der Ehe sind zehn Kinder entsprossen, wo¬
von sechs noch leben. Ein Sohn steht bei der Wehrmacht.
23 Enkel und 6 Urenkel scharen sich um das Jubelpaar . Sechs
Enkel sind ebenfalls Soldat , einer ist getreu dem Fahneneid
vor dem Feind geblieben . Die Grundlage für die Existenz der
Familie bildend , verstand es Friedrich Ehrhardt , der in seinem
Betrieb eine überaus tüchtige Kraft war , sich vom Ketten¬
macher zum Vorarbeiter hochzubildsn, während seine Gattin
sich neben der Hauswirtschaft von Jugend an bis in die heu¬
tigen Tage der bäuerlichen Scholle hingibt . Der Jubilar Hai
früher ebenfalls neben der Berussausü -bung zuhause die noch
aus ihn wartende Feldarbeit verrichtet . Soweit es der Ge¬
sundheitszustand noch erlaubt , ist das Ehepaar der Tochter, der
es die Landwirtschaft abgegeben hat , mit besten Kräften be¬
hilflich. Zum Feierabend lesen die beiden noch ihren „Enz¬
täler ", den sie am Jubiläumstage 60 Jahre beziehen.

Der gemeinsame Lebensweg des Jubelpaares ist gekenn¬
zeichnet durch rastlose Arbeit und unermüdlichen Fleiß . — Di«
Gemeinde Waldrennach gratuliert dem Paar zu seinem Jubb-

zavte Glocken, rotbelobte Hülle,
leis' durchbebt der Klang die Movgeustille
und der morgendliche Feierklang
zieht von diesem lichterfüllten Hang
aus der Glocken überreiche Fülle,
und in mir hallt nach die Sonntagsstille.

Hilde Voell.

läum auf das herzlichste und verbindet damit den Wunsch
daß ihm noch ein schöner Lebensabend in voller Gesundheit
beschisden sein möge. A

Waldrennach , 9. Juli . In bemerkenswerter körperlicher
und geistiger Frische ' konnte dieser Tage unser Mitbürger
Wilhelm Stoll,  Alt -Sonnenwirt , seinen 83. Geburtstag
feiern . Trotz seines hohen Alters ist der Jubilar noch täglich
mit Hof - und Feldarbeiten beschäftigt. Den „Enztäler ", dessen
Bezieher er schon 55 Jahre ist, liest er noch ohne Brille.

Alles macht mit!
Zur Erinnerung an das Deutsche Turnfest in Stuttgart

1933 wird aus Anordnung von Sportgauführer Dr . Klett am
kommenden Sonntag im Sportgau Württemberg an Stelle
der gesonderten Turn - und Sporttage für die verschiedenen

.Fachgebiete ein Bolkstnrn - und Sporttag  durchge-
führt.

Die Einwohnerschaft aller Orte wird anfgevusen, sich au
dieser großen Kundgebung des Sports zu beteiligen . Dieser
Tag muß für alle zu einem großen Ereignis werden . Jung
und alt soll daran teilnehmen und durch den Sport Freude
und Entspannung finden . Ganz besonders ergeht der Ruf an
unsere Jugend , bei dieser Gelegenheit zu zeigen, daß sie ein
offenes Herz für den deutschen Sport besitzt und trotz der
Entbehrungen des Krieges ihr Können zur Schau bringt.

Wie bereits angekündigt , kommt die VeranstaltMi >g im
Kreis Calw aus den Sportplätzen in Calw , Nagold , Neuen¬
bürg und Engelsbrand  zur Durchführung . Die Volks-
sportwettkttmpfe beginnen vormittags um 10 Uhr und werden
am laufenden Band durchgeführt . Jeder Teilnehmer erhält
auf dem Sportplatz eine Wettkampfkarte sowie eine Urkunde
über seine Leistungen im Dreikampf beim Volksturm - und
Sporttag 1943. Dec Dreikampf besteht bei männlichen Teil¬
nehmern aus einem 50-Meter -Lanf , Weitsprung vom Stand
und Klimmziehen ; bei weiblichen Teilnehmern aus einem 50-
Meter -Lauf , Weitsprung vom Stand und Ballweitwurf . Diese
Dreikampsübungen sind so volkstümlich gehalten , daß jeder¬
mann daran teilnehmen kann. Es sollen keine Spitzenleistun¬
gen erzielt , sondern bezweckt werden , daß jeder Volksgenosse
sich beteiligt und zur Ablegung dieser einfachen Hebungen ge¬
willt ist. Es wird dabei nicht verlangt , daß jeder Teilnehmer
in Sportkleidung erscheint. Wer eine Sportkleidung besitzt,
zieht sie selbstverständlich an , aber wer keine hat , kann natür¬
lich auch in Zivikkleidung mitmachen. Dem Volkssportwett¬
kampf gehen ab 7.30 Uhr die HJ -Mannschaftswettkämpfe in
der Leichtathletik voraus.

Nachmittags finden auf jedem Sportplatz Spiele und son¬
stige sportliche Vorführungen statt.

Folgt deshalb dem Rufe des NS -ReichsbundeS für Leibes»
Übungen und kommt am Sonntag alle  zum Sport . Unser«
Sportplätze erwarten euch!

Genehmigung des Aufenlhaltswechsels von
Pferden

Durch die Anordnung des Württ . Innenministers — Be¬
vollmächtigter für den Nahverkehr — über die Genehmigung
des Aufenthaltswechsels von Pferden und die bereits bestehen¬
den Anordnungen des Reichsbauernführers ist die Bewirt¬
schaftung sämtlicher Pferde in der Hand der für ihren
kriogs- und lebenswichtigen Einsatz Verantwortlichen Stellen
gewährleistet und reinchseinheitlich geregelt.

Wegen der näheren Bestimmungen für die im Straßen-
vrkehr als Zugteve verwendeten Pferde wird auf die amtliche
Veröffentlichung verwiesen.

NSG - Calw . (Dienstbesprechung der NSV -Mitavbeiter .)
In Calw fand eine Dienstbesprechung der Mitarbeiter der
NSV sämtlicher Ortsgruppen des Kreises Calw statt . Kreis¬
leiter Baetzner  forderte in mitreißenden Ausführungen von
jedem Parteigenossen in dieser entscheidnngsvollen Zeit
Pflichterfüllung bis zum äußersten.

Bftrhart , Kr . Saulgau . (Vom Traktor zu Tode gedrückt.)
Der 16 Jahre alte Alois Birkofer , der als Automechaniker
in Ostrach in der Lehre stand, wollte abends noch einen Trak¬
tor überprüfen . Während der Fahrt kippte der Traktor um
und begrub Birkofer unter sich. Dabei wurde der Junge zu
Tode gedrückt.

Die neuen Urlauberkarten
Die im Laufe der Zeit erfolgten ^ tationenändernngsn bei

Fleisch, Brot ufw . haben eine Neugestaltung der Urlauber¬
karten erforderlich gemacht. Der Reichsernährungsminister hat
das zum Anlaß genommen , di; bisher geltenden Vorschriften
über die Urlwuberkarte zu ergänzen und neu zusammenzn-
sassen. Urlauberkarten bekommen danach vor allem die For-
mationsangohörigen , also die Angehörigen der Wehrmacht,
Waffen -SS , des RAD nsw. im wesentlichen nach den bisher
geltenden Vorschriften . Außer den Formationsangehörigen
bekommen auch alle über 20 Jahre alten Verbraucher , die über
Lebensmittelkarten nicht verfügen , weil sie Gemeinschaftsver¬
pflegung erhalten , Urlauberkarten , soweit sie vorübergehend
infolge Urlaubs aus der Gemeinschaftsverpflegung ausscheiden.
Soldaten , Äje aus der Wehrmachtsverpflegung ansscheiden,
Kranke, die das Krankenhaus verlassen und andere aus einer
Sammelverpflegung Ausscheidende bekonnüen gegen die Ab¬
meldebescheinigung von den Kartenstellen Urlauberkarten für
den Rest der laufenden Kartenperiode . Die bisherigen Ur¬
lauberkarten treten mit dem 22. August 1943 außer Kraft . Me
neuen Urlauberkarten sind vom 9. August 1943 ab gültig . Es
gibt Urlauberkarten in siebenfach verschiedener Ausfertigung
für je einen Tag , zwei Tage usw. bis zu Karten für 7 Tage.
Ausgegebene alte Urlauberkarten werden nicht gegen neue ein»
getauscht



Kreisleiter Ziry gestorben

NSG . Vor wenissir Tagen' evst gedachte die Partei des
Gaues Württemberg-Hohe»zollern eines ihrer treuesten Mit¬
arbeiters MiÄ schon-wieder steht sie an der Bahre eines gute.»
Kameraden und alten Kampfers. Am Mittwochvormittag ist
Krsisleitdr Franz Ai r n von Ehingen unerwartet einer Herz¬
schwäche erlegen. Ein weiterer Vorkämpfer der nationalsozia¬
listischen Jdöe ist damit in unserem Heimatgau aus den Reihen
derer geschieden, die sich sowohl in den Jahren des Kampfes
wie des Aufbaues besonders auszeichueten.

Tragischer Tod
Täglich kann man ans den Bahnhöfen und Bahnsteigen,

die Beobachtung machen, daß die aus einen einsahrcudenZug
wartenden Menschen viel zn nahe an die Geleise herantketen,
ohne auf die ihnen dabei drohenden mancherlei Gefahren zn
achten. Dabei ereignen sich immer wieder schwere Unfälle,
auch wenn zunächst eine direkte Berührung mit dem einsah¬
renden Zug nicht zn befürchten war. Manchmal wurde» die
zn nahe bei den Schienen stehenden Leute durch einen von
dem Zuge verursachten Wirbelwind, dann wieder durch einen
Stof; anderer vorspringender Menschen in plötzliche Gefahr
gebracht, andere wieder wurden das Opfer eines Scbwindel-
imfalls.

Jn Psasfenhofcn/Jlm kam eine 30 Jahre alte Frau , die
ebenfalls zn nahe an die Geleise heerangetreten war, dadurch
ums Loben, daß die heran kommende Lokomotive ihren Nock

erfaßte und die Unglückliche aus die Schierien zog und A>er-
suhr.

Aus Seenot gerettet
Friedrichshafen, 8. Juli . Am Dienstagabend gerieten auf

dem Bodcnsee ein Motorboot und ein 'Ruderboot, die mit
fünf  Personen besetzt waren, in Seenot. Die mit den Wellen
kämpfenden Insassen konnten dank des persönlichen Einsatzes
zweier Angehöriger des Zollgrenzschutzes von einem Motor¬
boot des Grenzschutzes ausg-enommeck*nnd an Land gebracht
werden. Die beiden Boote gingen verloren. Ein von der
Wasserschutzvolizei zur Rettung eingesetztes Motorboot lief
ans Gnl-ud und mußte abgeschleppt werden. Bei der Berguivgs-
aktion tat sich Oberzollschisfer Moll ans Friedrichs-Hasen be¬
sonders hervor, der erst vor einigen Wochen gleichfalls mit
dem von ihm geführten Boot sechs Personen ans Seenot ge¬
rettet hat.

Staat !. Kursaal Wildbad
Sonntag , II . und Montag, 12. Jul «: „Die große Nummer"

'Zirtusblnt treibt Helga, die Tochter einer großen Mnst-
reiterin, gegen den Willen i-hjes Vaters in die Manege. Ihre
Liebe gehört dem jungen Raubtier -Dresseur Peter Stall . Doch
ein böses Geschick legt den beiden, mit ganzem Herzen an
ihrem Ariisteuberuf hängenden jungen Menschen schwere Prü¬
fungen in den Weg, ehe beide als Partner einer großen
Nummer" ihr Glück finden.

Heute sbenck von 22 30 Ulir die morgen krllk5.03 Ubr
!Äonck--1ufg»ng: 13.25 INir äIvnck-Vntergsnx: 0.57 llbr

Zahnersatz nur bei mangelnder Kaufähigkeit. Der RekchsSrztesUyrer
und der ' Reichsdcntistenführer haben in einer besoitderen Anordnung
verbindlicheRichtlinien für die Herstellung von Zahnersatz niedergelegt.
Danach darf Zahnersatz nur dann angesertigt werden, wen» « ne be¬
stimmte Anzahl von Zähnen fehlt und die Kaufähigkeit wesentlich ge¬
stört ist. Die Herstellung einer Prothese, die hauptsächlich der Behebung
kosmetischer Mängel dient, ist damit für die Dauer des Krieges nicht
niehr zulässig. Bestimmend für diese Einschränkung sind vornehmlich
personelle Gründe: Der Entscheid über die Notwendigkeit des Zahn¬
ersatzes liegt bei den behandelndenZahnärzten bzw. Dentisten.

Die neuen Abrundungsvorschristen beim Vermöge«. Die „Deutsche
Steuer -Zeitung" berichtet über die Wirkungen der neuen Abrundungs-
Vorschriften für die Einbcitsbeweitung und die Vermöbensbesteuerurig.
Abrundung erfolgt künftig nur noch nach unten. Die Eruheitswert« des
Grundbesitzeswerde» auf volle IM, alle anderen Werte einheitlich auf
volle tvvö' RM. abgerundet. Einhcitscherte für Grundbesitz und Ge¬
werbeberechtigungenwaren bisher nicht festzustellen, wenn sich Werte
von nicht -wehr als 55 RM . ergaben. Die Einheitswerte sind künftig
nur festzustellen, wenn beim Grundbesitz 99 RM . und bei Gewerbeberech¬
tigungen 99S NM . überschritten werden. Eine besondere Bestimmung
über die Nichtfeststellung kleinster Einheitswerte des Betriebsvermögens
besteht nicht. Bei der Besteuerung der natürlichen Personen blieben bis¬
her wegen der Abrundung des Gesamtvermögcns Vermögen frei, die bis
zu 50Ü NM . höher waren als die Summe der Freibeträge. Der Be¬
trag von 500 AM. erhöht sich hier auf 999 RM . Die neue Grenze gilt
auch in den Fälle», in denen keine Freibetrage gewährt werden. Die
Bestenernngsgrenze für Vereine lieh bisher Vermögen bis zu 10 800RM.
frei. Dieser Betrag erhöht sich nach der Neuregelung der Abrundung
ans 10 999 RM . Für beschränkt Steuerpflichtige sind Vermögenssteuer-
betrage unter 19 RM . nicht sestzusehen. Unter diese Bestimmung sielen
bisher Jslaudsvermögen bis zu 15M NM. . Der Betrag von 1SM RM.
erhöbt sich letzt ans 1999 RM.

Xeusndürz/.
Am II . 7. 1S43
Abfahrt Neuenbürg

8.20 Uhr.
Siebe Programm!
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das ist Sparsamkeit am falschen
Platze. Bedienen Sie sich der Hilfe,
die wir durch unsere Tarife mit
vielfältigen Leistungen bieten.
Verlangen Eie unverbindliches An
gebot Die Hanke—Kranken»
schntz V. a. G., Hamburg I,
Steinstr. 5.

Vertretung: Otto Schwab.
Pforzheim , Hohenzollernstr. 25,
Ruf 4281,
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Eichler , Hasncrsteig« 21.
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Wildbad.
Zun, Mähe « eines kleinen

Grundstückes und sämil. kleinen
Gartenarbeiten für sofort(cv,
stundenweise)

Asvignst « Krall
gesackt.

Desgleichen suchen wir

Lückenperssnsl
eventl. auch aushilfsweise.

»Deutscher HoL « .

/üc MtmarMück«krreiMttie
^ . öirocxbi ^ ^

Cksmiscsisl̂ sbrilc
l-siprig - kuirihscii

La « M virä l̂ea!
klingen 8ie jetrt Ikre

V ^ interbüte
rum Untkormaa suk neue
lVluster

SperlalliLll « kür önmenliüle
Kar >» ruke , Ksiserstr . 122

2 Lßmmsss-

Moknuns
in Wildbad oder Herrenalb
und Uingebung gesucht.

Angeb. an Hotel „Tranbe ",
Wildbad.

lker gi vütirt äs « Dnlor-
«lellvil von r « ei lottern
geg. gute Vergüt, aus Kriegsdauer?

Angebote unter Nr. 451 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Mmiikiihanr
oder Sommerhaus in Wild¬
bad oder Umgegend zu kaufen
oder zu mieten gesucht.

Zuschriften unter Nr. 437 an die
Enztälergeschäftsstellein Wildbad.

l1«ier8ksl!r«um
gesncht gegen gute Vergütung.

Angebote unter Nr. 450 an die
Enztälergeschäftsstelle.
Wohnung od freundl mSbl.
Zimmer mit voll. Verpfleg, oder
Kllchenbenütz. v. ält. Ehepaar, Geg.
zw. Pforzheim—Wildbad gesucht.

Angebote unter Nr. 449 an die
En ztä ler-Geschäftsstelle.

mit etwa 300—2000 qm Ar¬
beitsfläche von Industrieunter¬
nehmenz« mieten oder zu
kaufen gesucht.

Angebote unter Nr. 417 an
die Enztälergeschäftsstelle erbet.

4 Zimmer-
Wohnung

schöne, moderne, mit einger. Bad,
Etagenheizung gegen3—4Zimmer-
Wohnung, auch auf dem Lande, zu
lauschen gesucht.

Angebote unter Nr. 456 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Suche baldigst evtl, sofort eine

oder eine

h/lslcls î c-ricls
sofort cisr l̂ oü^SiSEtiürctsl
MaiMkeMgriv.-üke:̂ !^:cer!:Mr>Elwg

kkAulsSn
32 Jahre alt, perfekt im Speise-
servies sucht nette Bedienungsstelle
in Wildbad oder Umgebung aus
15. Juli oder1. August.

Angebote unter Nr. 453 an dir
Enztälergeschäftsstelle.

HHöLs - LutMwkll
?sö - unck Kennksrienhücker

Vergrükerunzen

X«n>Spuks, a»l»vk'»ti'»Vs 112
rw . kierren- u. ^ slüstr . — 5e». 78

Lletter dis suk Gelteres
Lonntass ßercklossen

Bin Käufer von gebrauchten

Fässern
rund oder oval, von 20—1000
Litern, auch mit kleinen Fehlern.

Pichard Hammann,
Küfermeister, Calmbach.

Guterhaltenes
Brautkleid mit Schleier
zu kaufen gesucht.

Angebote unter Nr. 455 an di»
Enztälergeschäftsstelle.

Langenbrand.
Setze umständehalber eine jung»

ITuk
mit dem zweiten Kalb dem Ver¬
kauf aus.

Hermann Theurer.

in Herrenalb mit Keller»nd
Holzplatz. Es kan» etwas abseits
gelegene2 Zimmer-Wohnung ge¬
tauscht werden. Pünktltche Zahler,
2 Erwachsene.

Angebote unter Nr. 457 an die
Enztälergeschäftsstelle.

ScdluS üer Lorelgeosmtadms
8 Mr vakmlttsg«

Tausch!
Biete feste Knabenhalbkchuhe,
gut erhalten, Größe 33, suche gut
erhaltene Knabenhalbschuhe oder
Sandalen, Größe 35.

Angeboie unter Nr. 454 an die
Enztälergeschäftsstelle.

iW ° 50 Mkv ° »W
S «rIiIsd «rtAk

Kauft ru clen besten Tages¬
preisen (auch verunglückte ).
Uodtlod lUloilt , Lksrcle-
sckläcbterei, Ink. 51. Höflich,
pkor»l»»im, Lsrnspr. 7254.

AkttiMedt-
7/crc/inc^ keit^

r/rke/'eLrrere/r a/rLere§o/-
ckate/r§arir besorrckers^Qe-
Sen 5r'e ckaäer a//e Berso-
nensta/rckLäncterrrngenr/r
//rrer //erma/rertang-
»Oer Lnr/ä/er" bê a/r/rt.



Leb.Oauü
Vermäb/ie

r. 2i. i. einem Mickback
i r̂ieLs/arareitK-yn»as,rtr. ss

// . / u/i 7S4Z
f>/orr ^e/»u, llnsenstr . 7Z

> < -> ^ -

-l/r Ven/obte FnchSeu ibre VenmäbillUFLeben
be/raaai

§a/i.- 6 e/n. bei der l^ebrm.
«kui ^ eatt

Leb. /Ä

IViidbad -lueackon/
. . .. . LirLe/r/eickivurnbe/L n - ^7—iVeue/rbürL

10. / u/i 1S4Z /u/i 7S4Z
- -^

rekümbarg , den 7. MI 1943

^ » «ISSMNLSlg«
?lütrlick und unervartet verrckied meine

innixstgeiiebt« ? rsu, dis beste lVlutter unserer
beiden kleinen Punzen

kr»u klsbvL kvmprick
gab . v » «k« rt

ln kleter Trauen

Im Brunen 6er ^ nxekvrigen
vr . m « «t . kuekol » H « mpeiel >.

»otsneol , den 9. Mi 1943
vsnü » » gung

für dis ksrrlicke Teilnadme, die vir beim
Heimgänge meiner lieben brau, unserer der-
renrguten lKutteru. 8ckvlegermutterImin»
König , ged. stareker von allen 8eiten erksbrsn
durktsn, sagen vir kerrllcken Dank.
Im dlsmen aller ilngekörigsn: kür . irünig.

^susrrk:
2 guterhaltene Burschen-Anzüge

Gr . 1.50 gegen Größe 1.75 cm,
1 P . H .-Halbschuhe Gr . 40 gegen
Größe 43.

Zu erfragen in der Enztäler-
geschäftsstelle.

iM, pâ 's/visc^
M cDu/-tt/ Mi

8oant»e , 11. sull 194S
18.30 unä N Ukr

blonlag, 12. sull 1943
IS.Z0 un<r ro vlir

vis srosse
kßummsr

5prung
>m «tsi » kvln «!

lrulturkilm

Vlv veutscde Vocke«L«dau
sugendlicks über 14 fakren

rugelasssn

Gartenbau-
verein

Neuenbürg.
Unsere Jahreshauptversammlung

findet nicht Samstag 10. Juli , son¬
dern Sonntag 11. Juli , 19 . 3V
Uhr , statt.

Der Vorstand.

AulaWngsrarlen
zu Beginn-er Sommerferien.
In der Zeit vom 14. bis 18. IM dürfen in unserem

Bezirk folgende Schnellzüge nur mit Zulassungskarten
benützt werden : Am 14. IM die Züge I) 13 und l ) 237
nach Berlin u-nd O 107 nach Köln —Münster (Wests .) ;

am 15., 16. und 17. IM die Züge I) 18 und 237
nach Berlin , O 107, l) 203 und v 369 Richtung Köln,
0 32 nach Straßburg , I) 36 nach Metz , I) 35 und 37
nach Wien , O 103, l) 204 und 0 370 nach München;

am 18. Juli die Züge v 107 und 203 Richtung Köln,
l) 36 nach Metz, I) 35 und 37 nach Wien und v 108
und O 204 nach München . Zulassungskartsn find er¬
forderlich ad Stuttgart Hbf ., bei einzelnen Zügen auch
ab Stuttgart -Bad Cannstatt , Eßlingen , Ludtvigsburg
und Ulm.

Für kriegswichtige Reisen sowie für Reisen mit Ar¬
beiterrückfahrkarten werden Zulassungskarten vorzugs¬
weise vom 3. Tage , für andere Reisen vom 2. Tage vor
dem Verkehrstag an ausgsgeüen , soweit der Vorrat
reicht . Ausgabe bei den Fahrkartenausgaben von 7.00
Uhr bis 20.00 Uhr , bei den amtlichen Reisebüros wäh¬
rend der Geschäftsstunden . Fernmündliche oder schrift¬
liche Bestellungen aus Zulassungskarten werden nicht
angenommen.

Befreit von der Lösung von Zulassungskarten sind
Usbergangsveisende, Inhaber von Wshrmachtsfahraus-
weisen, von Zeitkarten — auch Netz- und Bezirkskarten
— sowie von Bettkarten.

Weitere Einzelheiten sind bei den beteiligten Bahn¬
höfen durch Aushang bekanutgsgeben.

Deutsche Reichsbahn
Retchsbahndrrektton Stuttgart.

Sie Mchiemtt>»W«ei>»sse»sW Mlinseii
sucht sür sofort einen

MüchauStrüger oder-AuStrügrrin
Angebote an die Genossenschasl.

Sei Kopfweh
wenn es durch Schnupfen, Stockschnupfen und ähnliche Beschwerden ver»
Macht ist, bringt das seit über hundert Zähren bewährte Klosterfrau-
Schnupfpulver oft wohltuende Erleichterung. Klosterfrau-Schnupfpulver
wird aus wirksamen Heilkräutern hergesteiit von der gleichen Firma, dir
den Klosterfrau-Melissengeist erzeugt.
Sie erhalten Klosterstau-Schnupfpulver in Origlnaldosen zu 50 Pfg.
(Schalt etwa 5 Gramm), monatelang ausreichend, bei Shrem Apotheker
oder Drogisten.

Kirchlicher Anzeiger
Evang . Gottesdienste

3. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest den 11. Juli 1943
Neuenbürg . 8.30 Uhr Christenlehre(Söhne). 9.30 Uhr Predigt.

10.30 Uhr Kinderkirche. Dienstag 8 Uhr Mütterabend . Mittwoch
30 Uhr Kriegsbetstunde.

Waldrennach . 14 Uhr Gottesdienst mit Diamantener Jubel-
Hochzeit der Eheleute Friedrich Ehrhardt und Katharine , ged. Krauth.

Wildbad . 9 Uhr Christenlehre(Söhne). 10 Uhr Predigtgotter-
dienst, anschl. Feier de» Hl . Abendmahls . 13 Uhr Kinderqottesdienst.
Mittwoch 20 Uhr 3. Abendvortrag in der Kirche, Prälat Dr . Harten¬
stein, Stuttgart.

Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Predigt
(Christenlehre der Söhne ).

Griifenhausen . 10.45 Uhr Predigt. 13 Uhr Christenlehre
(Söhne ). 20.15 Uhr Andacht in Arnbach.

Ottenhausen . 9 Uhr Predigt.

Evang . Freikirche
Sonntag denII. Juli 1943

Methodistengemeinde . 9.30 Uhr Neuenbürg. 9.45 Uhr
Laimbach . 10 Uhr Gräfenhausen . 14 Uhr Arnbach (Iugendversamm-
lung ). 14 Uhr Ottenhausen . 14 Uhr Höfen.

Katholische Gottesdienste
4. Sonntag nach Pfingsten— II. Fuli IS43

Neuenbürg . 7.30 Uhr Frühmesse. 9 Uhr Hauptgottesdienst
mit Predigt . 19 Uhr Andacht . Freitag 19.30 Uhr Kriegsandacht.

Wildbad . 7, 8 und 9 Uhr.
Enzklösterl «. 17 Uhr
Herren alb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag9.30 Uhr.
Schömberg . Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werktags 8 Uhr.

Anordnung
über die Genehmigung des

AnirnihattSwechieiS von Meede«.
Um den Einsatz aller Pferde , die im Straßenverkehr als

Zugtiere verwendet werden , den Kriegsnotwendigkeiten ent¬
sprechend auszurichten , ordnet  ch für den Bereich des Württ.
Innenministers — Bevollmächtigter für dm Nahverkehr —
Stuttgart auf Grund der W 3, ' 15, 16, 25 und 34 RLG lin¬
der mir vom Reichsverkehrsmin 'ister im Einvernehmen mit
den beteiligten Obersten Reichsbohörden erteilten Ermächti¬
gung folgendes an:

I.
1. g) Jeder Besitz - oder Aufenthaltswechsel von Pferden , die

im Stmßeivverkehr als Zugtiere verwendet werden
(Pferde gewerblicher Fuhrunternehmer und werkeigene
Pferde ) bedarf der Genehmig,ing.

b) Vorläufig hiervon befreit sind Anfenthaltsverände-
rungen
33) deren Dauer nicht länger als 1 Woche beträgt,
bb ) deren Dauer länger als 1 Woche beträgt , die aber

innerhalb des Bezirks einer Fahrbereitschaft vovge-
nommen werden , ohne daß das Pferd dabei feinen
Besitzer wechselt,

cc ) die auf Grund einer Beorderung gemäß den ZZ 15
oder 16 RLG notwendig werden.

2. Der Antrag aus Erteilung der Genehmigung ist schriftlich
bei dem Landrat — Fwhrbereitschaftsleiter — einzureichen,
in dessen Bezirk das Pferd , bisher seinen ständigen Aufent¬
halt hatte.

3. Zuständig für die Erteilung der Genehmigung ist
a ) der Landrat — Fahrbereitschaftsleiter — sofern das

Pferd in dem mir unterstehenden Bezirk verbleiben soll,
b) meine Dienststelle , sofern das Pferd in einen anderen

Wehrkreis überführt werden soll.
4. Rechtsgeschäfte (Kauf , Tausch , Leihe , Vermietung u . dergl .),

die einen nichtgenehmigten Besitz - oder Anfenthaltswechse!
zum Gegenstand haben , sind nichtig . Den Rechtsgeschäften
stehen Verfügungen gleich , die im Wege der Zwangsvoll -"
strecknng oder der Arrestvollzishung erfolgen.

5. Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung werden mit
Gefängnis bis zu 5 Jahren und mit Geldstrafe oder mit
einer dieser Strafen und in leichten Fällen mit Haft oder
Geldstrafe bestraft.

6. Diese Anordnung tritt mit ihrer Veröffentlichung in Kraft.
II. '

Einer Juans Pruchncchme von Pferden durch die Bedarfs-
stellen der Wehrmacht sieht diese Anordnung nicht entgegen.

Veröffentlicht:
Calw , den 8. Juli 1943. Stuttgart , den 28. Juni 1943.

Der Landrat Der Württ . Innenminister
— Fahrbereitschafts - — Bevollmächtigter sür den

leiter — Nahverkehr —
Im Auftrag : gez. Raible.

Stadt Calw.
Zu dem am nächsten Mittwoch - en 14 . Juli 1943 statt-

findenden

Krämer-. Vieh- «. Schweinemartt
ergeht Einladung.

Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen sind
einzuhalten.

Zufuhrzeit zum Schweinemarkt: 7— 9 Uhr.
Auftriebszrit für den Viehmarkt: >/,8—19  Uhr.
Calw , den 5. Juli 1943. Der Bürgermeister,

Göhner.

«kvsLÄ -vovrrviva » zu ii . rvu«kvsLÄ -vovrrviva » zu ii . rvu

NSRL. Sportkreis Calw
Turnverein Neuenbürg , e. V.

HMstM- md SMtstlgu. 3»li IW
Antreten 8.15 Uhr vormittags auf der Großen Wiese.
Beginn 8.30 Iugem .mannschaftskämpfe in der Leichtathletik der HF.

830 „ „ „ des BdM.
Anschließend Fußballwettspiel Motor -HI gegen HI.
Antreten 14.15 Uhr nachmittags auf dem Platz der SA.
Beginn 14.30 Uhr des einfachen Dreikampfes zum Bolksturntag für

Männer und Frauen oller Altersklassen und der gesamten HI.
Die Einwohnerschaft ist dazu «ingeladen.
In bunter Reihe folgen dann Staffeln , Vorführungen , Volks-
tanz , Kinderturnen , Spiele.

17.00 Schlußfeier mit Siegerehrung ^ ,. Rückmarsch zum Lokal des TV.

Sei ser Zii/cii—sie Läurebukierient

gibt Kerne Lutten uns

gefübrset unsere fettoersorgung.

vekämp/t ckie raune dlitckk

L» siegt ser

MZKM6
/Ss ^ ffk

1/,

Untsrrickt
in Ntsaognapbla (Vsrkskrs- und Silsckrikt)
in 94» »rbln « n»«br «lba >» (Tsknkinger-Ullndsckrsibe-

iKetkocke)
8tai >0tztp >TtIni »an -Iiai -»» (mit Kontorkuncts unck

^ontviltdunksig
Anna» kür Hob »- u. kkaebrlrbisnbslksninnso

TiusvSrtlgs8cb!tlsr erkalten 50°/o ?skrpnelserm8kigung

8tsstl . geprüfter llekrer kür 8tsnograpkieu. iVlasLkinsnsckrelbsn
llernruk 2828 — Pkoribaim — Usopoldstrake/Ilaknergasse1

8sit über 40 lokrsn dos >̂(odr-
rsicdsn kür unsere vlsssnscdoft-
Ilcd erprobten uns in oller Welt
proktlscb bsvükrtsn Istüparot«

»Irtleassreürrbakt üsmdurg

Zeit lotirrekntsn iiocdvsn-
tigs Präparats rur krkol-
lung des tögllcden Wobk
befinden ; und rurVorbsu-
gvng gegen Ansteckung

der oberen luttvsgs.

OroSLiiei»

'k-ks man Um susgibt. das km spar»
ssms unä ksirigs!-suls. ttsuts ist es
miZebrackit. mit vislev OinZsn spar¬
sam unä Leidig2Usein.2.8.auck mir
äsm reinen.dIMsnweiksn̂ onäamio.
MMÄist jeden l̂ llel 10x «rumäre-
ksn". oks man ikn an eins Lpeiss
gibt. Und vor allem: Î icLt naod Out-
dünken. sondern genau nacli 8e2ept.

Sg-- 1gsstr.1'selöklsl
10g —1gsstr. LLiöttsl

rSonasnU» SeseUsvN.rll.v.» .
LoiUil - VkarloIlsodure S

ivlcbtsmsklg clürtsn clis
loten, eile clis Opsklo-
rspts vorssbsn . nlcbl
iönclsr, werden , üs ist
b, weniger , ober suck
k, mskr Opskto ru nsb-
n; krücbts und 2ucksr
d tilr jede Xocbung
nsr gsnsu sbruwisgsn.
k, ru scbötrsn . klnbsl-
,g der ksrspts gswöbr-
stsl slcbsres Lslingsn.
»kr»-ao «eU»cU,I,, «LIn-Msw

Die kk -isctte

kUW
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ms bnrsibung dsl
Zekmsrrsn man
ĉ sris « / r̂i. Kitts
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